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Beweiſe dafür, daß das Böſe ſich ſchließlich
gegen ſeine Urheber wendet. Das deutſche
Volk iſt über die Gräber ſeiner Gefallenen

c aufgebrochen zum Vormarſch in eine neueZeit. Es hat hinter ſich geworfen, was ſchwach
und geſtrig, faul und morſch war. Es landete
am Ufer eines neuen Staates, der dazu be

2 77 h r Mlüto rFahnen auf Halbmaſt zur Erinnerung an den 28. Juni 1914 und 1919. n
n eDr] O. Der 28. Juni kennzeichnet Tage, ſichtspunkten ungewöhnlich geweſen ſein. Es Ve-zſailles ſteht wohl noch auf dem Papier fe ſo e jet nöie in ihrer geſchichtlichen und gegenwärtigen iſt aber verſtändlich aus dem Zorn einer Unſere Grenzen nes a e vor Jenſert. 825 die e nur d t

Bedeutung tief in das Bewußtſein der deut Großmacht, die genau darüber Beſcheid unſere Kolonien hat man uns nicht zuräck- ie Sonne aufgeht und ein junger Tag anhebt.
ſchen Nation eingebrannt ſind. Rieſenhaftes wußte, daß die Regierung des Nachbarſtaates gegeben. Aber man hat uns nicht hindern
Unheil geht von dieſem Datum aus, denn Serbien moraliſche und unmittelbare Schuld können, wiederaufzubauen, uns zu reorgani- Der Arbeitsausſchuß deutſcher Verbände
jener 28. Juni 1914 brachte nicht nur den an dieſem hinterhältigen politiſchen Attentat ſieren, uns innerlich zu erneuern. Und man veröffentlicht einen Aufruf zum 28. Juni,
Stein ins Rollen, der die Lawine des Welt trug. hat uns ſchließlich nicht hindern können, daß in dem es heißt Zwar ſtehen fr emde Heere

i 8 8Iöſte,. Er j S J J S S ir ſere E 3 üück e 2e e e u e See n e ee ehn ſeeeeeund ſchlie getan, ſich den öſterreichiſchen Forderungen gen, die erpreßt wurden, ein Ende wehrlos, liegt jedoch noch das geſamte deutſche
lich auch nicht durch jenen 28. Juni 1919, zum zu beugen. Und ſi machtenie waren daran, ſich dazu en. g ig Gleichberechtigun ichStehen gebracht werden konnte, da Hermann zu verſtehen, h a en picheren nätten ſich nicht im Hinter z z e i. Die Meltinge erMüller und Bell, ein Marxiſt und ein Zen grunde Rußland und Frankreich, denen es Aber Verſuilles iſt längſt kok. praktiſch verwirklicht iſt. Die Weltlage er-
trumsmann, im Spiegelſaal von Verſailles recht war, wenn es nun zum Kriege kam, Verſailles iſt im Bewußtſein der Deutſchen fordert, daß das alte Europa zuſar mmenſt ſt
das ſchändliche Diktat des Unfriedens aller hineingemengt, der ſerbiſchen Regierung ſchon tot. Was kümmern uns die gedruckten und nicht durch ein ausgeklügeltes Pa
Zeiten zu unterzeichnen ſich hergaben. Nein! den Rücken geſteift und damit ebenfalls Paragraphen, die nur noch ein mattes und im ſyſtem, das einſeitige Machtbildungen ver-
Die Schüſſe von Sarajevo reichen weiter. Sie urſächlich und ſchuldhaft den Weltkrieg Grunde lächerliches Buchſtaben und Archiv ewigen will, künſtliche Schranken in ſich auf
n e großen r urrpighen Um herbeigeführt. leben führen. Langſam merken das auch die richtet. Durch den Mund ſeines Führers hat

Wer den s Das zariſtiſche Rußland iſt inzwiſchen Drahtzieher“ von damals. Sie fühlen die Welt erfahren, daß Deutſchland den Frie-
Dir de re von Stande der g deutſcher d verſunken. Jn Serbien und Frankreich hütet immer deutlicher, daß Haß und Rachſucht nie! den will. Es verſteht aber unter Frieden n
en e ſagen daß u e z r i man ſich wohlweislich, die Dokumente dieſer mals Wegbereiter einer konſtruktiven- Politi inen Frieden in Ehre und Gleichberechkppe von der Tiefe des Abſturzes b deutſche furchtbaren Blutſchuld zu publizieren Eins ſein können. Die Geſchichte bietet zahlreiche gung. Der Verſailler Zuſtand iſt kein Friede.

en ſturze das deutſche iſt aber gewiß: Vor der Geſchichte ſind die-Volk erlebte, und von der Vollſtändigkeit jenigen gerichtet, die damals die Verant-
ſeines Zuſammenbruches auch die Kräfte der wortung für das, was kam und kommen

in Erneuerung wieder erweckt wurden. Ohne mußte, frevelhaft auf ſich nahmen. Und am Jin die Schüſſe von Sarajevo, ohne die Schande 28. Juni dieſes Jahres, zwanzig Jahre ſeit
er von Verſailles ware vielleicht die notwendige dem Mord von Sarajevo, iſt es gut, daran

4 Selbſtbeſinnung der Deutſchen langſamer und zu denken und einer zeitüblichen Diplomatie
lter nicht ſo rückhaltlos zum Durchbruch ge abzuſchwören, die ſolches Unheil hervorrief z35 eend kommen. nd zuieß. m errorrie die engliſche Preſſe möchte ſchon die Ziffern der Luftaufrüſtung hören
um e e Am 28. Juni 1914 hielt ſich der öſter gramm der engliſchen Regierung genau vor-Dre s r 2 her 8 9 terreichiſche Erzherz Franz Ferdi ch r ch Jm engliſchen Oberhaus fand geſtern eine r en egierungher t r den Poeniſcen Man Der Verf leierungsverſu von Verſailles Ausſprache über die Frage der Reichsverteidi zulegen, wird all g emein Enttänf chung

ver zurückkehrend, in Sarafevo auf. Er fährt Man hat im Spiegelſaal von Verſailles, gung ſtatt. Der Konſervative Lord Elibank hervorrufen. Man hatte re i
tie durch die Straßen. Da knallen Schüſſe J heute ſind es genau 15 Jahre her, der deut erſuchte. die Regierung, die Schaffung einer Miniſter klar mitteilen werde, welche ſo-
chte fürſtliche Pagr ſinkt zuſammen S Tot vrin gt ſchen Nation in jenen „Friedensvertrage“ die Reichsluftſtreitkraft zur gemeinſamen Ver fortigen Erhöhungen der Lufeſtreit-
190 man ſie in die K ongk zurück. Der Haugt, Kriegsſchuld aufgebürdet. Es fanden ſich teidigung des britiſchen Reiches zu prüfen und träfte beſchloſſen und zu welchem Zeitpunkt
gen täter Princip ſerbiſcher S wöent, ird ner- ſogar Leute, die dies zu unterzeichnen bereit eine baldige Reichsverteidigungskonferenz nach das Programm in Angriff genommen werde.
g haftet Einige Miltater desgleichen re Nur waren. Und dieſes furchtbarſte Dokument London einzuberufen. Jn ſeiner Antwort er Ohne Zweifel ſind die Miniſter völlig eintg
ſie einer t er ſenle u ur beſiegelten Unfriedens haben die Franzoſen klärte der Staatsſekretär für Flugweſen, Lord über die zwei Hauptpunkte, nämlich 4. 905

er lebende der Mörderclique, Die anderen ſint und ihre Trabanten dann zum Grundgeſetz ondonderry, die Regierung könne nicht keine Hoffnung mehr vorhanden iſt, die Ab-
inzwiſchen längſt in öſterreichiſchen gerkern der europäiſchen Politif gemacht. Sie haben lönger hoffen, daß durch eine internationale r e r h 2 J
geſtorben uns damals bis aufs Hemd ausgeplündert, Konvention die Probleme gelöſt würden, die aus ändiſchen ruftſtreitera te auf en jeunſere Grenzgebiete und unſere Kolonien ganz Europa beunrnhigen. Die britiſche Re ringen zund 2., daß England nur

H ſj genommen, unſere Handelsflotte und unſere gierung habe daher beſchloſſen, daß ſie nicht mit völliger Gleichheit ſeiner LuftſtreitkräfteDie inkergrinde der grauenvollen Mordkak Kriegsſchiffe, unſere Waffen und unſere länger mit den Schritten zurück mit derjenigen irgendeiner in „ſchlagender
Wäre aber für dies alles nicht ein hoch- Wehrhoheit Sie haben Milliarden an halten könne, die notwendig ſeien, um an Nähe“ Englands liegenden Macht zufrieden

politiſcher Hintergrund da, wie hätte ſich an den Reparationen erpreßt, unerſättlich getrieben gemeſſene Vorſorge für die Luftverteidigung ſein könnte.Revolverſchüſen von Sagrafevo der unheim- von einer geradezu beſeſſenen Gier nach der engliſchen Küſte zu treffen. „Times bezeichnet die rung des Luft

liche Weltbrand entzünden können? Ent unſerem Habe. Sie haben die Zerſtörung der fahrtminiſters als „enttäuſchend negativ“ undſcheidend war, was heute längſt erwieſen iſt, deutſchen betrieben, ſind immer Der Mitteilung des engliſchen Luftfahrt- wiederholt den Vorſ ſchlag eines
daß die ſerbiſche Regierung von dem Atten- wieder in den deutſchen Raum eingebrochen. miniſters im Oberhaus, daß die Vorberei- ocarnos bzw. einer Luftkonvention, d

vorher wußte und daß ſie unglaublicher- Aber eins haben ſie nicht zerſtören können, tungen für die Angleichung der Stärke der eine uſammena der Luftweiſe nichts unternahm, um die öſterreichiſche eins haben ſie nicht austreten können mit j engliſchen Luftwaffe in vollem Gange ſind, gege n eine n Angreiferſtaat vorſehen

Regierung auf den ſchlin timen Plan aufmerk- plumpen Stiefeln eines entgötterten, rach wird von der ganzen Preſſe ſtärkſte Bedeutung
ſam zu machen. Daß Belgrad unterrichtet ſüchtigen Militarismus. Das iſt der Funke beigemeſſen. Ste wird als endgültige Beſtäti- R Hoheitsabzeichen gut ch für die Poſtler
war, daran läßt ſich nicht e reln. Keine des deutſchen Ehr- und Freiheitswillens, guue der engliſchen Aufrüſtung in der Luft
Ausrede hilft über die erwieſene hiſtoriſche der damals gewiß nur im kleinſten Teile angeſehen. Gleichzeitig drücken die Blätter Der Reichspoſtmi niſter hat eine Verfügung
Wahrheit hinweg. Und wenn S eſterreich da- des Volkes im Glühen blieb, der aber wie ihre Enttäuſchung darüber aus, daß Lord erlaſſen, nach der, um der Einheit von Partei
muls hart zugriff, wenn es von der ſerbiſchen ein freſſendes Feuer erſt langſam, dann Londonderry n a ch t eine endgültigen und Staat auch nach außenhin Ausdruck zu
Regierung unter Zuziehung öſterreichiſcher immer ſchneller um ſich griff und die Nation Zahlen über die Verſtärkung der Luftſtreit verleihen, beſtimmt wird, daß die Landes-Stellen eine Unterſuchung in Serbien über ſchließlich einſchmolz in den unüberwind- kräfte mitgeteilt habe. kokarde am oberen Mützenteil der Poſt-
die Wurzel des Attentats verlan gte, ſo mag lichen Widerſtandsblock, den wir heute dar „Daily Telegraph“ ſchreibt: Das Unver-beamten durch das unveränderte Hoheits-
dis nach landläufigen völkerrechtlichen Ge- ſtellen. mögen des Luftfahrtminiſters, das Luftpro- zeichen der NSDAP. in Silber zu erſetzen iſt.

Das Erzherzogpaar kurz vor dem Attentet. Der Mörder von n ws wird aben Müller und Bell unterzeichnen in Versailles.
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Staaksbeſuch Görings in Köln.
Amtseinführung des Regierungspräfidenten

Köln ſtand geſtern im Zeithen des erſten
offiziellen Beſuches, den der preußiſche Mini
ſterpräſident Göring der rheiniſchen Me
tropole abſtattete. Die Straßen waren ein
einziges Fahnenmeer. Um 1.20 Uhr ver-
kündete auf dem Flughafen die Sirene, das
Erſcheinen des Flugzeuges „Manfred von
Richthofen“, das von dem Miniſterpräſidenten
ſelbſt geſteuert wurde. Eine Minute ſpäter
landete das Flugzeug. Nach einer kurzen Be-
grüßung durch Staatsſekretär Körner fuhr
Miniſterpräſident Göring mit einem Kraft
wagen zum Gebäude der Kölner Regierung,
wo die feierliche Einführung des Re
gierungspräſidenten Diels ſtatt-fand. Dabei wandte er ſich energiſch gegen
hier und da verbreitete Gerüchte über eine
Strafverſetzung von Beamten der Zentral-
inſtanzen in die Provinz. Es ſeien gerade die
beſten Beamten, die er in den Provinzen ein-
geſetzt habe, denn ſo geſichert wie die Reichs
hauptſtadt ſei, ſeien die Grenzprovinzen ge-
fährdet. Es ſei eine Auszeichnung flür die Be-
amten, die an die Front geſtellt würden.

Anſchließend begab ſich der Miniſterpräſi-
dent in das Rathaus, wo er ſich in das
Goldene Buch der Stadt Köln eintrug. Bei
dieſer Gelegenheit hielt Oberbürgermeiſter
Dr. Rieſen eine Begrüßungsanſprache und
überreichte im Anſchluß daran dem Miniſter-
präſidenten ein Keltenſchwert. Sodann
begab ſich Miniſterpräſident Göring mit ſeiner
Begleitung zum Opernhaus, wo er den Vor
beimarſch der Formationen der SA, SS, PO,
HJ, des Arbeitsdienſtes und der Landespolizei
abnahm. Zum Abſchluß ſeines Kölner Beſuches
ſprach der Miniſterpräſident dann am Abend
im großen, überfüllten Saal der Kölner Meſſe
und führte dabei u. a. aus:

Wenn früher Schickſalsfragen die Nation
zu erdrücken drohten, dann gab es keine
Nation, dann gab es kein Volk, ſondern nur
ein Bündel von Jntereſſenten. Jetzt endlich
haben wir aus dem Wuſt von Parteien,
Klaſſen und Konfeſſionen ein Volk geſchaf-
fen. So wie wir die Parteien zerſchlagen
haben, werden wir auch dafitr ſorgen, daß
niemals wieder das deutſche Volk durch
Klaſſenhaß und Standesdünkel zerſpalten wird.
Wir achten die Kräfte, die ſich für den Führer
einſetzen, gleich, woher ſie kommen. Jn
grundlegenden Darlegungen wandte ſich dann
Miniſterpräſident Göring der Kirchenfrage zu
und führte dazu aus: Wenn behauptet wird,
der nationalſozialiſtiſche Staat, der National-
ſozigalismus unterdrücke die Kirche und
den Glauben, ſo müſſen wir uns hiergegen
wehren.

Wir, die wir unſere Bewegung auf dem
Glanben aufgebaut haben, wehren uns
leidenſchaftlich, wenn man uns vorwerfen
will, wir würden die tief innerliche Gläu
bigkeit des dentſchen Volkes antaſten.
(Großer Beifall.)

Die nationalſozialiſtiſche Bewegung wünſcht
nichts ſehnſüchtiger als den konfeſſio
nellen Frieden. Es gibt aber nur eines:
Entweder wir verzichten auf unſere Grund
ſätze, oder die Kirche beſinnt ſich auf die not
wendige Reſormation. Da wir uns verſtändi-
gen wollen, unſere nationalſoztialiſtiſchen
Grundſätze aber niemals aufgeben, werden
ſich die anderen reformieren müſſen! Auf die
Frage der Jugenderziehung eingehend,
hob der Redner hervor, daß die Jugend dem
derzeitigen Staat gehöre, weil ſie fühle, daß
Deutſchland ſich erneuert habe. Wenn es ſich
darum handele, die Jugend zu Stagatsbürgern
zu geſtalten, dann haben wir das Primat.
Zum Schluß nahm Miniſterpräſident Göring
den Volksgenoſſen die heilige Verpflichtung

M Mut Tondeutſche Ausfuhr kut nok.
Dounere!aa, 22.

v. Reuraih auf der Tagung der deutſchen Auslandshandelskammern.

Jm Rahmen der vom Deutſchen Jnduſtrie-
und Handelstag veranſtalteten Berliner
Tagung der deutſchen Auslandshandelskam-
mern fand geſtern abend in den Krollſchen
Feſtſälen ein Empfangsabend ſtatt, auf dem
nach Begrüßungsworten des Präſidenten
Dr. v. Renteln Reichsaußenminiſter
v. Neurath eine große Rede hielt, in der
er eingangs die Aufgabe der Tagung der
deutſchen Handelskammern und wirtſchaft-
lichen Vereinigungen als eine doppelte be-
zeichnete. Einmal ſollte den Auslandsdeutſchen
Gelegenheit gegeben werden, Künder ihrer
Eindrücke von den tiefen Wandlungen der
letzten Jahre in Deutſchland zu ſein, wenn ſie
draußen wieder an ihre Arbeit gingen. Die
zweite Aufgabe ſei eine ſehr niichterne, näm-
lich: Ausfuhr tut not. Als eine Haupt-
aufgabe der Tagung bezeichnete er die, für die
deutſche Ausfuhr die Erfahrungen nutzbar zu
machen, die in den deutſchen Außenhandels-
kammern angeſammelt ſeien.

Jn dieſem Zuſammenhang ſtreifte der
Reichsaußenminiſter das Deviſenpro-
blem. Der Hauptgrund für den Rückgang
der deutſchen Ausfuhr ſei die Währungs-
entwertung in den großen Jnduſtrie-
ländern, die Deutſchland den Wettbewerb faſt
unmöglich mache Eigentlich ſollte man von den
Ländern, die ihre Währung ohne Notwendig-
keit entwertet und die dadurch Deutſchland am
meiſten in die jetzigen Transferſchwierigkeiten
gebracht hätten, mehr Rückſicht auf die Folgen
daraus und mehr Verſtändnis für die Lage
erwarten. Leider ſei das nicht der Fall. Die
Drohungen, die in dieſem Zuſammenhang in
den letzten Tagen gegen die deutſche Wirt-
ſchaft ausgeſprochen worden ſeien, bedauerte
der Reichsaußenminiſter. Sie ſeien mehr als
kurzſichtig. Jhre Verwirklichung wärenicht nur ein Schlag für Deutſchland, ſondern

für die ganze Weltwirtſchaft, und ſie würde
ebenſo ſtark auf die Länder zurückfallen, die
ſie ausführten. An die Handelskammern im
Auslande richtete er den Appell, an der Auf-
gabe der deutſchen Ausfuhrförderung mit
allen Kräften mitzuarbeiten. Deutſchlandwolle ſich nicht abſchlkeßen vom Auslande.

Dabei wandte er ſich gegen das Schlag
wort „Antarkie“, das heute in allen maß-
gebenden deutſchen Kreiſen überwunden

kommen

ſei. Niemand in der Reichsregierung glaube,
daß Deutſchland wirtſchaftlich vom Auslande
iſoliert werden ſolle und könne.

Wenn auch unter dem Zwang der Ver-
hältniſſe mit allen Kräften daran gearbeitet
werde, unſer Volk und unſere Wirtſchaft von
ausländiſchen Lebensmitteln und Rohſtoffen
unabhängiger zu machen, und im Jnlande
alles das zu erzeugen, was hier erzeugt wer-
den könne, ſo verlange andererſeits unſere
zentrale Lage in Europa verſtändnisvolle und
auf wechſelſeitigem Entgegen-

ausgebaute Handelsbeziehungen mit den Nachbarländern.
Ebenſo verlange die Notwendigkeit, Rohſtoffe
zu beziehen, freundſchaftliche Austauſch-
beziehungen mit den überſeeiſchen Ländern.
Die wichtigen und umfaſſenden Handels-
beziehungen, die Deutſchland mit einer Reihe
von Staaten in jüngſter Zeit abgeſchloſſen
habe, ſeien Zeugnis für dieſen Willen. Mit
dieſen Verträgen ſeien anderen Ländern große
Einfuhrmöglichkeiten nach Deutſchland eröffnet
worden. Deutſchland habe dies tun können,
weil dieſe Länder im Geiſte aufrichtiger
Gegenſeitigkeit auch Deutſchland ſeinen alten
Anteil an ihren Märkten belaſſen hätten.

Deutſchland ſei bereit, mit allen Ländern
auf der Grundlage dieſer gegenſeitigen Rück
ſichtnahme in Verhandlungen einzutreten.
Man könne aber nicht erwarten, daß Deutſch-
land die Zinſen für ſeine Auslandsſchulden
transſeriere, wenn man der deutſchen Aus
fuhr alle möglichen Schwierigkeiten mache
durch Zölle, durch Kontingente, durch l
rungsentwertung und ſogar noch durch die
angedrohten Zwangsmaßnahmen. Der
Transfer ſei keine Frage des guten oder
ſchlechten Willens, ſondern der tatſächlichen
Möglichkeiten.

Es ſei eigentlich beſchämend, daß man nach
ſo vielen internationalen Konferenzen und ſo
vielen Sachverſtändigenberichten dieſe einfache
Wahrheit immer noch in die Welt hinaus-
rufen müſſe. Schließlich wies der Reichs-
außenminiſter auf die wirtſchaftlichen Fort-
ſchritte Deutſchlands in den letzten zwei Jah-
ren hin, wobei er an die Spitze die fort
ſende Geſundung der Landwirtſchaft
tellte.

Bundesheer prügelt Heimwehr
Aufſehenerregende Zwiſchenfälle in Graz.
Aufſehenerregende Szenen, wie ſie ſich bis

her in Oeſterreich noch nie abgeſpielt haben,
ereigneten ſich geſtern abend in Gra z. 400
dienſtfreie Soldaten des Bundesheeres in
Uniform zogen von ihrer Kaſerne geſchloſſen
in das Jnnere der Stadt und brachten
Schmährufe auf die Heimwehr und
Rufe gegen den Vizekanzler Starhem-
berg aus. Wo ſie Heimwehrleute erblickten,
verprügelten ſie ſie. Die Heimwehrlenute
riefen Kameraden zu Hilfe, und es kam zu
großen Schlägereien. Zahlreiche Verxletzte
mußten ins Krankenhaus gebracht werden.

Bald hatten ſich im Stadtzentrum Tauſende
von Menſchen angeſammelt, die ebenfalls er-
regt gegen die Heimwehr Stellung nahmen
und Hochrufe auf die Armee aus-
brachten. Die Tumulte ſetzten ſich auch in
anderen Straßen fort. Die Polizei war an-
fänglich machtlos. Man mußte im Dienſt be-
findliche Truppen des Bundesheeres herbei-
rufen, die gegen ihre Kameraden vorgingen
und ſchließlich ſogar mit gefälltem Bafonett

ab, treu zum Führer zu ſtehen. die Menge auseinandertrieben, Erſt am

Spätabend konnte die Ruhe nach Einſatz von
Offizierspatrouillen wiederhergeſtellt werden.

Die Urſache dieſer Szenen waren Zwi-
ſchenfälle, die ſich tags zuvor ereignet hatten.
Heimwehrleute hatten in einem Lokal einen
Angehörigen des Bundesheeres verprügelt.
Kameraden des Gezüchtigten beſchloſſen,
Rache zu üben. Das Truppenkommando hatte
von dem Plan gehört und den Ausgang für
Mittwoch unterſagt. Die Soldaten hatten ſich
jedoch nicht an das Verbot gehalten.

Schweres Kraftwagenunglück in Frankreich.

Ein ſchwerer Automobilunfall, der fünf
Perſonen das Leben koſtete, ereignete ſich in
der Nähe von Luxevil (Frankreich). Ein mit
ſieben Perſonen beſetzter Kraftwagen geriet
auf der Landſtraße ins Schleudern und
ſtürzte um. Dabei fing der Wagen Fener.
Fünf Jnſaſſen konnten ſich nicht mehr in
Sicherheit bringen. Sie verbrannten bei
lebendigem Leibe. Die beiden anderen wur
den mit ſchweren Brandwunden und Knochen-
brüchen ins Krankenhans von Veſoul über-
geführt.

Jugend ſoll kapfer ſein.
Alfred Roſenberg im deutſchen Rundfunk.

Geſtern ſpra der Beauftrag desFührers, Reichsleiter Alfred r r
zu Schülern und Schülerinnen über alle deut
ſchen Sender. Dabei führte er u. a. aus: Der
Kampf der Generationen, der immer ſein wird,
hat in unſerer Zeit eine andere Form ange
nommen. Er iſt nicht mehr ein Kampf gegen
einander, ſondern ein gemeinſames Kämpfen
miteinander und umeinander. Die Jugend
unſerer Zeit hat damit die Pflicht, mit der
neuen Bewegung zu marſchieren, ſchon früh
Anteil zu nehmen am Geſchehen des politiſchen
Lebens, und zugleich hat ſie die Pflicht, inSchulen und e ſchulen, in der Werkſtatt und
im Büro ihre beruflichen Aufgaben ſo zu er
füllen, daß ſie nicht nur gleichwertig, ſondern
überlegen den anderen Nationen gegenüber
treten kann.

Gegen das heutige Deutſchland kämpft
eine überlebte Welt von allen Seiten an. Jn
dieſem großen Wettkampf auf dem geſamten
wiſſenſchaftlichen und kulturellen Gebiete kann
das deutſche Volk nur beſtehen, wenn ſeine
Lehrenden und Lernenden gemeinſam alle
Kräfte anſpannen und ihre Pflichten
gerade auch auf dem Gebiete des Fachlichen
mit aller Gewiſſenhaftigkeit erfüllen in dem
Bewußtſein, daß hier ebenfalls eine entſchei
dende Schlacht geſchlagen wird. Wir wollen
tapfere Jungen und Mädel heran-ziehen und keine Feiglinge. Dieſe Erziehung
u tapferen Menſchen aber muß die JugendLiſt vornehmen, Was immer an Widerſtreit

zwiſchen Ständen und Berufen, zwiſchen Kon-
feſſionen und Intereſſen das menſchliche Leben
auch bringen mag, über alles muß das Be-
wußtſein der deutſchen Einheit aller Volks
genoſſen ſtehen. Die Kameradſchaftsprobe der
Jugend iſt die Entſcheidungsprobe für die
Volkskameradſchaft der Zukunft.

Nur Bauer und „Landwirt“
Andere Bezeichnungen unzuläſſig.

Geſtützt auf das Reichserbhofgeſetz, hat ſich
der Reichsfinanzminiſter über die Beruſs-
bezeichnungen der Beſitzer land und forſt
wirtſchaftlichen Grundeigentums geäußert
und die Reichsfingnzoerwaltung erſucht, dieſe
Regelung künftig zu beachten. Der Miniſter
erklärt, daß nur der Eigentümer
eines Erbhofs „Baner“ heiße; der
Eigentümer oder Beſitzer anderen land und

forſt wirtſchaftlich genntzten Eigentums, auch
der bloße Pächter eines Erbhofs, heiße
„Landwirt. Andere Bezeichnnn-gen für Eigentümer oder Beſitzer land oder
forſtwirtſchaftlich genutzten Grundeigentums,
z. B. Anbaner. Stellenbeſitzer, Ackerbürnger,
Gutsbeſitzer, Rittergutsbeſitzer, Gutspächter
ſind unzuläſſig.

Als landwirtſchaftliche Nutzung gilt auch
Wein-, Gemüſe- oder Obſtbau. Zweifel
darüber, ob jemand Eigentümer eines Erhb-
hofs iſt und ſich „Bauer“ nennen darf, fönn-
ren durch Beſcheinigung des Anerbngerichts,
gegebenenfalls durch Einſicht in das vom
Anerbengericht geführte und den einzelnen
Gemeinden auszugsweiſe zugeitellte gerichi-
liche Verzeichnis über die Erbhöfe vder auch
durch Auszug aus dem Grundbuh geklärt
werden. So lange die Frane, ob ein land-
wirtſchaftlicher Beſitz Erbhof iſt oder nicht,
nicht endgültig geklärt iſt, ſtehe dem Beſitzer
nur die Bezeichnung „Landweri“ zu

Die Vorzüge einer Rasiercreme geoenüber der
festen Rasterseife sind leicht festzustellen beson-
ders dann. wenn man oleich beim ersfen Versuch

„Dr. Dreille's Rasiercreme“
benutzt. Dieses ideale, zeitgemäße Rasiermittel
hat außerdem noch den Vorzug sehr preiswert zu
sein. denn die große Tube kostet vur 50 Pfg

Wärmelkod und Kälkekod.
Von Dr. J. Flotow.

Um einen Kranken, der mit 41,5 Grad dar
niederliegt, iſt es ſchlimm beſtellt, denn ſchon
bei 42 Grad ſterben die meiſten Menſchen, ſie
„verbrennen“ innerlich. Nur wenige Fälle
ſind bekannt, in denen die Fieberhitze höher,
hie und da ſogar auf 49 Grad geſtiegen und
der Kranke dennoch am Leben blieb. Wie
gegen höhere Körpertemperaturen, iſt der
Menſch aber auch gegenüber niedrigen ſehr
wenig widerſtandsfähig; ſchon bei einer
Körperwärme von 24 Grad tritt im allge
meinen der „Kältetod“ ein, ein Sinken auf
23 Grad muß man als abſolut tödlich be-
zeichnen. Gegenüber der Außentemperatur
iſt der Menſch weit weniger empfindlich. Wir
kennen Beiſpiele von Forſchern, die Tropen
glut wie Polarkälte mit äußerſter Zähigkeit
ertragen haben. Aber an die Widerſtands-
fähigkeit eines großen Teiles der Pflanzen
und Tiere reichen ſelbſt ſolche heroiſchen
Leiſtungen nicht heran.

Wir kennen ja Algen, die am Rande von
Geiſern in Amerika oder auch Neuſeeland ge-
deihen. Obwohl dieſe natürlichen Spring-
brunnen ihr Waſſer mit einer Ausgangshitze
von 120 Grad in die Luft ſchleudern und ſich
in dem Waſſer daher keinerlei Lebeweſen
halten kann, finden ſich jene Algen ſchon an
den umliegenden Steinen, welche das Waſſer
immerhin noch mit einer Temperatur von
ca. 50 Grad umſpült. Bakterien aber ge-
deihen noch bei 70 Grad, wie gewiſſe Spalt-
pilze in Heuhaufen. Als Fäulniserreger
ſteigern ſie die Hitze in dem feuchten Heu zu
ſolcher Höhe, daß ſie ſchließlich ſelbſt darin
zugrunde gehen.

Noch wärmebeſtändiger als dieſe einzelnen
Lebeweſen ſind zum Teil Gattungen von Ba-
zillen. So iſt es ſehr ſchwer, Champignons

auf die Champignons übergeht. Dieſer Ba-
zillus nun ſtirbt zwar beim Einkochen der
Champignons ab, wenn eine Temperatur von
75 bis 80 Grad erreicht iſt, aber er bildet
kleine „Sporen“, die zunächſt kein Leben
zeigen, aber ſoſort erwachen, wenn die Er-
hitzung nachläßt. Die Sporen behalten ihre
Lebenstüchtigkeit auch bei Erhitzungen auf
130 Grad, ſofern die Behandlung nicht allzu
lang über eine Stunde dauert. Sicherheit
gegen ſie bietet nur ein mindeſtens dreimali-
ges Abkochen mit Zwiſchenräumen von
mehreren Tagen, da dann die Sporen jeweils
ihre Lebenstätigkeit wieder aufgenommen
haben und durch die mehrmalige Erweckung
ermüdet, leicht mit 90 Grad Hitze abzutöten
ſind.

Auf der anderen Seite gibt es zahlreiche
Kleinſttierchen, welche an den tiefſten auf der
Erde natürlicherweiſe vorkommenden Tem-
peraturen nicht ſterben. Einzelne Bakterien
laſſen ſich ſogar durch eine, nur mit Hilfe der
modernen Technik erreichbare Kälte von
Minus 268 Grad nicht in ihrem Wohlbefinden
ſtören. „Bärentierchen“ und Fadenwürmer
und ihre Eier, alſo Lebeweſen, die keines-
wegs auf niederſter Entwicklungsſtufe ſtehen,
ſondern, mit Nerven und Sinnen begabt,
ſchon feiner vrganiſiert ſind, laſſen ſich eine
24ſtündige Behandlung mit flüſſigem Heliumgern geſallen, wenn nur die Abkühlung nicht

gar zu plötzlich geſchieht.

Beſonderes Erſtaunen der Forſcher hat es
immer hervorgerufen, daß auch hoch-
entwickelte Bäume, ſo Birken und Lärchen,
ſehr kältebeſtändig ſind. Sie finden ſich noch
in ganzen Wäldern, ſogar am Kältepol der
Erde in Nordoſt-Sibirien, wo ſie Mindeſt-
temperaturen von unter 60 Grad ertragen
müſſen. Allerdings halten ſie während der
kälteſten Monate dort eine Art Winterſchlaf,
d. h. ſie ſtehen in todesähnlicher Starre. Jm
Polarſommer jedoch recken ſie ſich auf zu
neuem Wachstum.

Karoline Björnſon f. Frau Karoline
zu konſervieren, denn Champignons gedeihen

auf Pferdemiſt. Der Miſt iſt aberKeile dem Heubazillus bevölkert, der auch,
Björnſon, die. Gattin des 1910 verſtorbenen

Dichters Björnſtjerne Björnſon, iſt am Mitt-
woch im Alter von 99 Jahren auf dem Land-
beſitz der Familie, Auleſtadt bei Lillehammer,
geſtorben

Der franzöſiſche Dramatiker Alfred
Savoir F. Der franzöſiſche Dramatiker
Alfred Savoir iſt am Dienstag plötzlich ge-
ſtorben. Er iſt vor allem durch ſeine „Kleine
Katharina“ und „Die Schneiderin von
Lunéville“ bekanntgeworden.

Neuer Direktor der Düſſeldorfer Kunſt-
akademie. Profeſſor Peter Grund, der bisher
mit der ſtellvertretenden Leitung der Staat-
lichen Kunſtakademie in Düſſeldorf beauftragt
war, iſt jetzt zum Direktor dieſer Anſtalt
berufen worden.

Glückwunſch des Reichspräſidenten für
Profeſſor Dr. von der Leyen. Der Reichs-
präſident hat dem Wirklichen Geheimen Rat
Prof. Dr. phil. h. e. Alfred von der Leyen,
Berlin, zu ſeinem 90. Geburtstag in einem
herzlichen Schreiben, in dem die Verdienſte
Profeſſor von der Leyens um das deutſche
Eiſenbahnweſen hervorgehoben werden, ſeinen
Glückwunſch ausgeſprochen.

Neuban der Phyſikaliſch-techniſchen Reichs
anſtalt. Reichsminiſter Ruſt ſtattete am Mitt-
woch dem Präſidenten der Phyſikaliſch-techni-
ſchen Reichsanſtalt, dem Nobelpreisträger
Prof. Dr. J. Stark, einen Beſuch in deſſen
Inſtitut ab, wobei er die Pläne für den
Neubau, der bei München errichtet werden
ſoll, billigte. Reichsminiſter Ruſt erklärte,
der Nationalſozialismus ſei nicht wiſſen-
ſchaftsfeindlich, ſondern nur thevriefeindlich.
Jn ſpäteſtens vier Jahren ſolle der Neubau
des Jnſtituts vollendet ſein.

Inſtitut für wirtſchaftliche Raumforſchung.
Profeſſor Weigmann von der Roſtocker Uni-
verſität iſt zum Leiter des dort neugebildeten
Jnſtituts für wirtſchaftliche Raumforſchung
ernannt worden. Dieſes erſte Inſtitut für
wirtſchaftliche Raumforſchung hat die Auf-

zuſammen mit anderen deutſchen Uni

nceceerr——verſitäten das geſamte norddeutſche Wirk-
ſchaftsgebiet und den vorgelagerten Oſtſee-
raum zu unterſuchen. Dabei iſt gedacht an
eine kartographiſche Beſtandsaufnahme der
Wirtſchaft in ihrer Raumverteilung und eine
Unterſuchung der Frage, inwieweit eine
Standortsverlagerrng der Jnduſtrie und
eine Ausſiedlung der Großſtädte (insbeſon-
drre Hamburgs) möglich iſt.

Das Haus der deutſchen Kunſt erhält das
Gelände im Engliſchen Garten für den Neu-
bau. Durch Entſchließung des bayriſchen
Miniſterpräſidenten wurde das für den Ney-
bau des „Hauſes der deutſchen Kunſt“ in Be-
tracht kommende Gelände des Engliſchen
Gartens im Ausmaß von 33000 Quadrat-
meter aus dem Beſitz des bayriſchen Staates
in den der Anſtalt „Haus der deutſchen
Kunſt“ (Nener Glaspalaſt) überführt.

Jahrestagung der Geologen in Dresden.
Die Deutſche Gevologiſche Geſellſchaft hält
vom 21. Juli bis 6. Auguſt ihre diesjährige
Tagung in Dresden ab.

„Mein Kampf“ in bulgariſcher Ueber
ſetzung. Der Führer der kürzlich zuſammen
mit den anderen parteipolitiſchen Organiſa-
tionen aufgelöſten National ſozialiſtiſchen
Vulgariſchen Arbeiterpartei, Chriſto Kunt-
ſcheff, hat das Standardwerk des National-
ſozialismus, Adolf Hitlers „Mein Kampf“,
in die bulgariſche Sprache übertragen. Die
Ueberſetzung wird in Kürze erſcheinen.

Neuordnung des Deutſchen Tapeten-
muſenms. Nach Erweiterung und Neuord-
nung wird das „Deutſche Tapetenmuſeum“ in
Kaſſel in ſeiner neuen Geſtalt am 5. Juli er
öffnet werden. Das unter Leitung von Direk-
tor Heinrich Apell ſtehende uſeum, das
ſeinen Sitz im Kurfürſtlichen Reſidenzſchloß
hat, umfaßt eine vollſtändige Sammlung der
noch vorhandenen wertvollen Papiertapeten
des 18. und 19. Jahrhunderts, die einen
Ueberblick über den charakteriſtiſchen Eindruck
früherer Wohnkulturen gewährt.
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Bilder unſerer jüngſten Ehrenbürger enthüllt.
Feierliche Sitzung der Gemeinderäte im alken Rathauſe. Vor den Bildern Hindenburgs und Adolf Hitlers.

Geſtern nachmittag wurden in einer feier-
lichen Sitzung der Gemeinderäte im großen
Sitzungsſaale des Alten Rathauſes die Bil-
der der jüngſten Ehrenbürger unſerer Stadt
des Reichspräſidenten v. Hindenburg und
des Reichskanzlers Adolf Hitler, der Ob-
hut der Stadt Merſeburg übergeben. Unter
den vielen Ehrengäſten befanden ſich Ver-
treter der Behörden, der Partei, der SA.
des Arbeitsdienſtes und des Ammoniakwerks
Merſeburg. Zum großen Bedauern aller
aber konnte der Schöpfer der Bilder, Pro-
feſſor Vogel, nicht zugegen ſein, da ihn
ſchwere Erkrankung ans Bett feſſelt.

Ein Streichquartett eröffnete die feier-
kiche Sitzung mit dem Choral: „Lobe den
Herren“. Dann ergriff Oberbürgermeiſter
Dr. Moſebach das Wort zu ſeiner An-
ſprache:

„Jch eröffne die feierliche Sitzung der
Ratsherren der Stadt Merſeburg und habe
zunächſt die Ehre, eine große Reihe von
Ehrengäſten zu begrüßen, die Vertreter der
Reichs-, Staats- und Kommunalbehörden,
der Partei, der SA., des Arbeitsdienſtes,
des Ammoniakwerkes Merſeburg, die Be-
amten, Angeſtellten und Arbeiter der Stadt
Merſeburg und nicht zuletzt Vertreter der
Preſſe. Jch danke Jhnen für Jhr Erſcheinen,

Zu meinem größten Bedauern muß ich
Jhnen mitteilen, daß, wie ich geſtern abend
noch fernmündölich von Berlin unterrichtet
wurde, Herr Profeſſor Vogel leſder
ſchwer erkrankt und infolgedeſſen zu
ſeinem eigenen größtem Leidweſen am Er-
ſcheinen verhindert iſt. Jch weiß mich mit
Jhnen allen darin einig, daß wir Herrn
Profeſſor Vogel baldige volle Geneſung
wünſchen und werde ihm nach Schluß dieſer
Feierſtunde folgendes Telegramm zuſenden:

„Die zur Feierſtunde Verſammelten be
dauern aufrichtig Jhre Erkrankung und
wünſchen Jhnen von Herzen baldige
völlige Wiederherſtellung.“

Wir kennen und verehren Herrn Pro-
feſſor Vogel als großen deutſchen Künſtler
und insbeſondere als Schöpfer der Gemälde
aus der deutſchen Vergangenheit in unſe-
rem Merſeburger Provinzial-Ständehaus
und freuen uns aufrichtig, daß nun auch
unſer altes Rathaus zwei Bilder von ſeiner
Hand beſitzt. Ich hoffe, daß es uns möglich
ſein wird, ähnlich der Veröffentlichung von
Seemann über die Bilder im Provinzial-
Ständehaus auch in geeigneter Form öte
Bilder unſerer beiden jüngſten Ehrenbürger
weiteſten Kreiſen durch gute Wiedergaben
näher bringen zu können.

Herr Profeſſor Vogel hat das ſeltene
Glück gehabt, unſerm geliebten und verehrten

eichspräſidenten, Generalfeldmarſchall von
Hindenburg, während des Weltkrieges faſt
ununterbrochen nahe zu ſein und einen Ein-
äruck von ſeiner Perſönlichkeit und ſeinem
BVeſen zu empfangen, wie es wohl keinem

deren Künſtler möglich geweſen iſt. Wir
nen aus ſeinem ſchönen Buche „Als ich

Reichspräſidenten und freuen uns ganz, be-
ſonders, nunmehr ein Bild von ſeiner Hand
zu beſitzen, aus dem uns die Züge dieſes
Vaters des Vaterlandes und des großen
Felöherrn in lebendiger Friſche und in der
rechten Faſſung ſeines Weſens entgegen-
ſtrahlen.

Die perſönliche Fühlungnahme, die er
aber auch mit unſerem geliebten Reichs-
und Volkskanzler Adolf Hitler gehabt hat
und, wie ich auch aus ſeinem eigenen Munde
weiß, noch hat, befähigt ihn, auch von ihm,
an dem unſere und des ganzen Reiches Hoff-
nung und Liebe hängt, uns ein Bild für un-
ſeren Rathausſaal zu ſchaffen, das dem
Weſen dieſes großen deutſchen Mannes über-
zeugenden Ausdruck gibt. So ſind wir glück-
lich, Bilder unſerer jüngſten Ehrenbürger
zu beſitzen, um die uns viele deutſche Städte,
die gleich uns die Ehre haben, dieſe beiden
großen deutſchen Männer zu ihren Ehren-
bürgern zu zählen, mit Recht beneiden
werden.

Es war deshalb ein glücklicher Gedanke,
den wir bei der Anweſenheit des Künſtlers
zu unſerer Jahrtauſenöfeier im vorigen
Jahre faßten, für unſeren Rathausſaal die
Bilder unſerer jüngſten Ehrenbürger von
ihm malen zu laſſen, die ich hiermit enthülle
und in Obhut der Stadt übernehme.“

Die Hülle fällt,

die die beiden an der Weſtwand des
Sitzungsſaales angebrachten Bilder bis jetzt
verdeckt hatte. Die Kapelle ſpielt:: Jch hab
mich ergeben. Ein faſt überwältigender Ein-
druck bemächtigt ſich unſerer Augen. Hin-
denburg iſt in der Uniform des General-
feldmarſchalls dargeſtellt, aufrecht, mit dem
ruhigen, wiſſenden Blick, aus dem ſeine
ganze Liebe und ſein ganzes Verantwor-
tungsbewußtſein für ſein Land zu ſprechen
ſcheint. Adolf Hitler in der ſchlichten brau
nen Uniform: wundervoll iſt der Kopf un-
ſeres Reichskanzlers herausgearbeitet, in
einer ſo meiſterhaften Weiſe, daß die Blicke
des Beſchauers immer wieder zu dieſen tie-
fen, ſeheriſchen Augen hingezwungen wer-
den, die voll weiſer und liebevoller Voraus-
ſicht ſind. Beide Bilder ſind von friſchem
Eichenlaub umkränzt. Dann fuhr Dr.
Moſebach fort:

„Wenn wir von dem heutigen Tage, der
ja in gewiſſem Sinne, wie ich eben ſchon
ſagte, mit unſerer Jahrtauſendfeier
in innerem und auch äußeren Zuſammen-
hang ſteht, nochmals zurückblicken auf das,
was wir im vorigen Jahre hier erlebten,
ſo wird uns wieder gegenwärtig, auf welch
unvergleichliche Weiſe unſere alte tauſend-
jährige Stadt Merſeburg mit den Geſchicken
unſeres Vaterlandes verflochten war. Jch
muß es mir heute verſagen, auf Einzel-
heiten dieſer Verflechtung einzugehen, zumal
wohl die Mehrzahl der hier Anweſenden an
der Jahrtauſendfeier ſelbſt teilgenommen
hat und aus den vielen ſchriftlichen und
mündlichen Darſtellungen und aus dem
herrlichen Feſtzuge ſelbſt die Erinnerung an
die Verbundenheit der Geſchichte unſerer

Es iſt wie eine Krönung dieſer tauſend-
jährigen Merſeburger Vergangenheit, daß
wir nun heute angeſichts der Bilder un
ſerer beiden jüngſten Ehrenbürger uns mit
Stolz und Dankbarkeit deſſen bewußt
werden, was beide für uns und damit für
unſer ganzes Vaterland bedeuten.

Es ſind ja nicht nur zwei Bilder von Künſt-
lerhand, die hier in die Wand eingelaſſen
ſind und uns erfreuen und uns gegenwär
tig machen, daß dieſe beiden Männer Ehren-
bürger unſerer alten Stadt ſind, ſondern
dieſe beiden Bilder und die Tatſache, daß
wir ſie heute feierlich übernehmen, ſind uns
ein Bekenntnis zu unſerer deutſchen
Geſchichte und zu der Zeit, in der wir leben.
Ein Bekenntnis, daß wir Deutſche ſind
und uns aus der großen deutſchen Geſchichte
heraus verpflichtet fühlen, unſer deutſches
Weſen und unſer Bekenntnis zu unſerem
Deutſchtum immer wieder zu betonen und
unter Beweis zu ſtellen in treuer, aufrechter
und nie verſagender Pflichterfüllung, im Zu-
rückſtellen der eigenen Perſon und der eige-
nen Wünſche hinter das Ganze, ſo wie uns
der große Führer im Weltkriege,
der immer einſatzbereite und opferbereite
Führer des deutſchen Volkes in der Nach-
kriegszeit, Reichspräſident von Hindenburg,
ein leuchtendes Beiſpiel geweſen iſt. Und
ein Gelöbnis: aus dieſer Vergangenheit und
aus den Großtaten unſeres Volkes zu ler-
nen, und uns ihrer würdig zu erweiſen und
mit zu arbeiten, an den großen und ſchickſal-
ſchweren Aufgaben der Gegenwart und der
Zukunft unſeres Volkes, wie ſie der gott-
geſanöte Führer der Deutſchen, unſer
Reichs- und Volkskanzler Adolf Hitler, in
klarer Erkenntnis aller Notwendigkeiten
uns weiſt. Wir wiſſen und wollen immer
wieder dankbar bekennen, was wir dieſen
beiden Männern ſchuldig ſind.

Laſſen wir doch vor unſerer Erinnerung
erſtehen den Augenblick zu Beginn des Welt
krieges 1914, als die ruſſiſchen Armeen den
Oſten unſeres Vaterlandes zu überſchwem-
men drohten. Da kam plötzlich die Kunde,
daß der Kaiſer den in Hannover im Ruhe-
ſtande lebenden General

von Bennveckendorf und Hindenburg

auserſehen habe, die im Oſten des Reiches
kämpfenden Truppen zu führen, und in un-
glaublich kurzer Zeit befreite dieſer mit ſei
nen hervorragenden Feldherrengaben in ver-
nichtenden Kämpfen Oſtpreußen vom Feinde.
Seit dieſem Tage iſt uns allen das Bild des
Feldmarſchalls ins Herz geſchrieben, und es
wird nicht nur im Herzen ſeines deutſchen
Volkes, ſondern auch im Buch der Geſchichte
ewig ſtehen bleiben als das eines der größ
ten Heerführer, die unſerem deutſchen Volke
geſchenkt wurden. Und als der nicht durch
unſer Heer und nicht durch unſer deutſches
Volk verſchuldete Zuſammenbruch des Jah-
res 1918 kam, da führte der Generalfeld
marſchall in treueſter Pflichterfüllung das
Heer in die Heimat zurück, und als das Volk

einem Alter, in dem ſonſt die Menſchen aus-
zuruhen und ſich von allem Getriebe zurück-
zuziehen pflegen. Aber das Pflichtgefühl und
die Ueberzeugung, daß alles, auch die eigene
Perſon und das eigene Leben dem Volke und
ſeinem Wohle gewiömet werden müſſe, lie-
ßen ihn nicht zögern, ſich im hohen Alter
wieder zur Verfügung zu ſtellen.

Wir danken es ihm heute ſchließlich aus
tiefſtem Herzen, daß er am 30. Januar
1933 die nationalſozialiſtiſche Regierung
unter der Leitung und Führung des
Mannes berief, der allein in der Lage
iſt, das deutſche Volk aus ſeiner Ernied-
rigung und Zerſplitterung zur Höhe und
zur Einigung zu führen.

Und im Angeſicht ſeines Bildes, das heute
hier zum erſten Male auf uns hernieder-
ſchaut, danken wir ihm für ſeine Treue und
wünſchen wir ihm, daß ſeine Augen dem Auf-
ſtieg des deutſchen Volkes, dem er ſo viel
gegeben hat, noch lange folgen können. Gott
ſchenke ihm Geſundheit und Kraft!

Nun aber richten ſich unſere Blicke auf das
Bild unſeres Führers und Volkskanzlers

Adolf Hikler,
des Mannes, den Gott dem deutſchen Volke
ſanöte in höchſter Not, und der berufen iſt
wie kein Zweiter, dieſes Volk zur Einigung
und zur Höhe zu führen. Schüler und Künſt-
ler, Arbeiter und Soldat, politiſcher Kämp-
fer und Beamter und zuletzt Staatsmann
größten Formates, das iſt und war dieſer
einzigartige Mann, in dem alles Gute und
Starke und Zukunftsfreudige Geſtalt gewon-
nen hat. Wir alle, die wir hier verſammelt
ſind, wiſſen, daß unſer Führer Adolf Hitler
in allen Phaſen ſoiner Enkwicklung mit
unentwegter Treue und mit dem unerſchüt-
terlichen Glauben an ſeine Sendung immer
nur das eine Ziel verfokgt hat, Deutſchland
zu befreien, Deutſchland zu retten und das
deutſche Volk wieder frei und einig zu
machen, und dafür danken wir ihm mit Wort
und Tat.

Keiner von uns, der heute hier in dieſem
Saal verſammelt iſt, weiß, wie wir in der
nächſten Zukunft unſere Treue und unſere
Opferbereitſchaft zu unſerem Führer und zu
unſerem Volke zu beweiſen haben werden.
Keiner von uns kennt den Lauf der nächſten
Zeit. Aber wir alle wiſſen, ſeien die Stun
den und die Kämpfe, die kommen, noch ſo
ſchwer und ernſt, mögen ſie noch ſo große
Opfer von jedem einzelnen von uns erfor-
dern, wir werden alle an unſerer Stelle, ſei
ſie hoch oder niedrig, mit unſerer ganzen
Kraft und in hingebungsvoller Trene zu

Tunſerem Führer und zu unſerem Volke
ſtehen und alles dafür hingeben, daß der
Kampf, in den er uns führt, ſiegreich beendet
werde, ſei es auch mit d Opfer unſeres
Lebens.

Dies Gelöbnis aber, daß wir unſeren
Führern folgen und unſerem Vaterlande mit
allem dienen wollen, was wir haben und
ſind, bitte ich mit mir zu bekräftigen durch
den Ruf: Unſerem deutſchen Vaterland und
den jüngſten Ehrenbürgern der Sradt Mer
ſeburg, unſerem Generalfeldmarſchall und
Reichspräſidenten von Hindenburg und dem
Reichs- und Volkskanzler Adolf Hitler
Sieg Heil

Nach dem dreifachen Heilruf ſang die Feſt
n malte“ ſeine perſönlichen tauſenödjährigen Stadt mit der unſeres Va- ihn rief, übernahm der greiſe Feldherr das verſammlung das Deutſchland- und Horſt

künſtleriſchen Beziehungen zu dem terlandes noch lebendig in ſich trägt. ſchwere Amt eines Reichspräſidenten in l Weſſellied.
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„La Balaille.“
in den Kammerlichtſpielen, Merſeburg.

Das iſt einer der großartigſten Filme, die
wir wohl je geſehen haben! Eine Meiſter-
leiſtung im wahrſten Sinne des Wortes, ein
Werk von Weltrang.

Das Wunder dieſes Films iſt Annabella.
Eine Offenbarung. Die Verwandlung aus
der Franzöſin in die Japanerin iſt vollkoin-
men. Sie kommt daher wie aus einem fer-
nem Land, traumhaft ſchön, eine Blüte, ein
Hauch. Ein Geſicht, das man nicht wieder
vergißt. Jhre Sprache iſt Muſik. Jhr Spiel
iſt unbeſchreiblich; dieſes demutsvolle Sich-
beugen vor dem Mann, dieſer leichte Schritt

und wo hat man je einen ſolchen Schrei
gehört, wie in der ergreifenden Nachtſzene?

Aber es iſt nicht Annabella allein, die uns
zu ſolcher Bewunderung zwingt. Es iſt der
Film in ſeiner Geſamtheit. Selten ſahen
wir einen Film von ſolch unerhörter Ge-
ſchloſſenheit; da iſt kein Nachlaſſen zu ſpüren,
nirgends ein toter, leerer Punkt, alles ſitzt,
jede Einzelheit iſt geformt durchdacht, ge-
konnt.

La Bataille. Die Schlacht. Die Seeſchlacht
iſt der Höhepunkt des Films, der nach dem
berühmten Roman „La Bataille“ von Claude
Farrère gedreht wurde. Der Roman knüpft
an die Schlacht von Tſuſchima an, in der
im Mai 1905 Japans Admiral Togo die
Flotte des ruſſiſchen Admirals Roſſhjeſt-
wensky zerſtörte. Jn dieſem Film heißt der
japaniſche Kommandeur Marquis Yoriſaka.
Unzufrieden mit den bisherigen Schlachten-
ergebniſſen, geht ſein ganzes Streben dahin,
aus den Papieren eines engliſchen neutralen
Marine-Attachés zu erfahren, warum die
engliſche Flotte der japaniſchen überlegen iſt.
Ein inniges Freundſchaftsverhältnis zwiſchen
ſeiner Frau, der Marquiſe Mitſouko und dem
Attaché kommt ſeinen Bemühungen entgegen
Jn der Wohnung des Engländers findet der
Marquis, der die Liebe zum Vaterland noch
über die Wahrung der Ehre ſeines Hauſes
ſtellt, die Papiere, die ihm das Geheimnis
der engliſchen Ueberlegenheit offenbaren. Er
ſiegt in der Schlacht, begeht aber dann in
der Kabine Selbſtmord, um ſo die ſeinem
Haus widerfahrene Schande zu ſühnen.

Allen, die dieſen Film ſchufen, gebührt
höchſte Anerkennung. Voran den Hauptdar-
ſtellern Annabella und dem prächtigen Char-
les Boyer; dem Regiſſeur Nicolas Farkas
und dem überragenden Kameramann Roger

Hubert. Hs.l e m“—n„—”8

Den Ferſenkindern gehts gut!
Kinderbeſuch aus dem Saargebiet.

Um etwaigen Anfragen der Eltern vorzu-
beugen, teilt uns die NS.-Volkswohlfahrt
mit, daß die noch in der Sächſiſchen Schweiz
weilenden Kinder wohlauf und munter ſind.
Die Verſicherungsſumme läuft bis zum
Ende ihres Aufenthaltes, ſo daß auch hier-
über die Eltern keine Sorgen zu haben
brauchen. Die Koſten für die Rückfahrt wer-
den natürlich von der NS.-Volkswohlfahrt
getragen.

Zu dem nächſten Transport, der am 6
Juli nach Blumenberg und Umgebung in
der Mark Brandenburg bis zur Lauſitz er-
folgen ſoll, liegen bereits 700 Anträge vor,
jedoch können nur 300 berückſichtigt werden.
Wenn alſo mancher von den Antragſtellern
bei dieſer Fahrt keinen Erfolg haben wird,
ſei ihnen geſagt, daß bereits für Ende Juli
ein neuer Kindertransport geplant iſt. Vor
allem ſollen diesmal die Kinder aus dem
Kreiſe Merſeburg bevorzugt werden, ſo
daß von Merſeburg ſelbſt nur etwa hundert
Kinder in Frage kommen. Der Kreis Mer-
ſeburg beſitzt 169 Ortſchaften.

Die zurzeit in Merſeburg weilenden
Magdeburger Ferienkinder reiſen am 7. Juli
wieder in ihre Heimat. Dafür werden
Mitte Juli Ferienkinder aus dem Saar-
gebiet nach Merſeburg und Umgebung
kommen.

Mikfeilung
des Bundes Deutſcher Mädel.

Am Donnerstag, dem 28. Juni 1934, 19,45
khr tritt der BDM. des geſamten Stand-
vrtes Merſeburg auf dem Nulandtplatz an.
Erſcheinen iſt Pflicht; ich mache darauf auſ-
merkſam, daß ſämtliche Beurlaubungen an
dieſem Tage ungültig ſind.
Die Standortführerin des BDM Merſeburg

Verpachtung von Obſtpanlagen.

Bei der am Dienstag im „Ratskeller“
erfolgten Hartobſtverpachtung der ſtädtiſchen
Obſtplantagen konnten folgende Pachtpreiſe
erzielt werden: Hohndorfer Holz 2110 Mark:;
Werder 360 Mark; Exerzierplatz 500 Mark:
Wilmowsky- Garten 150 Mark. Gerichtsrain
5 Mark: Clobicauerſtraße 50 Mark: Geuſger

Straße 130 Mark: Lauchſtädter Straße 150
Mark: Kriegſtädter Straße 15 Mark: Lauch-
ſtädter Straße 10 Mark; Schulbrücke 3 Mark:
Pale 110 Mark: und Steckners Berg

ark.

HolländerinButtermilch- Seife
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Die Männer von der „ſchwarzen Zunft“
ſind ſamt und ſonders ein luſtiges Korps.
Das bringt der Beruf mit ſich. Hoch oben
auf dem Dachfirſt ſtehen bei Wind und
Wetter, macht alle Zeit durſtig. Ab und zu
ein kräftiger Zug aus der Flaſche putzt
Kehle und Augen blank und hält die Lebens-
geiſter rege. Kommt hinzu, daß das Hand-
werk ſeine Jünger erzieht. Das tägliche
„Ueber-den-Dingen-ſtehen“ und „Sich-den-
Wind-um-die-Naſe-wehen-laſſen“ bildet Män
ner, die in die Welt paſſen.

Sie ſtehen gewiſſermaßen auf „höherer
Warte“ und, da ſie damit einen großen
Weitblick verbinden, ſo wiſſen ſie zum Bei-
ſpiel, daß Herr Kommiſſionsrat Akuratius
oben durchkommt, welchen Mangel er
für gewöhnlich unter einer gutſitzenden
Perücke unauffällig zu verbergen trachtet.
Wer hätte das von dem würdigen Herrn
gedacht! Das kommt aber davon,
wenn man am Morgen, und dazu noch ſpär-
lich bekleidet, ans Fenſter tritt während von
drüben her der „ſchwarze Mann“ durch die
Scheiben äugt.

Auch daß Frau Knickebein öfter bis in
den Nachmittag hinein in Unterrock und
Nachtjacke im Hauſe herumläuft, konnte der
Aufmerkſamkeit jenes „bochgeſtellten Herrn“
nicht entgehen, den ich aus purer Hoch-
achtung darüber, daß er ſich täglich aufs neue
„in die Höhe arbeiten“ muß, gerne „Herr
Kaminrat“ nenne.

Meine Frau mag ihn weniger gut
leiden. Es liebt eben die Welt und be-
ſonders die Damenwelt das Strahlende
zu ſchwärzen. Aber daß man noch den
„ſchwarzen Mann“ anſchwärzt, halte ich denn
doch für überflüſſig.

„Männe“, ſagte ſie neulich, „die Roſa hälts
mit dem Schornſteinfeger, wenn das nur
gut geht!“

„Ach“, meinte ich, „ich glaube, du ſiehſt zu
ſchwarz.“

„Na, iſt denn das ein Wunder bei
einem Kaminkehrer?!“

Daß allerdings mit Roſa irgend etwas los
war, erſchien nicht ausgeſchloſſen. Dafür
ſprach einesteils der von Tag zu Tag er-
heblich ſinkende Pegelſtand meiner Kognak-
flaſche und anderenteils der Umſtand, daß
meine Zigarren auch nicht mehr wurden.

der „ſchwarze Mann“.
Der Schornſteinfeger iſt da! Roſa und der „Herr Kaminrak“.

Rätſel. Der Herr Kaminrat hatte als Mann

oonnerdtag, 28. Guni 1934

Am Neujfjahrstage löſte ſich mir dann das

von Lebensart nicht verſäumt, mir perſön-
lich ſeinen Glückwunſch zu übermitteln, was
ich mit einigen Glimmſtengeln wieder gutzu
machen gedachte. Er ſteckte einen in Brand,
ſchnupperte nun, ich muß ſagen, daß ſein
Geſicht nicht gerade dionyſiſche Luſtempfin
dungen widerſpiegelte.

„Na?“ fragte ich beſcheiden, „ſchmeckt wohl
nicht

„Ach nöß das ſchon. Aber beſſer
iſt die andere Kiſte, wo die „ohne Leib-
binde“ drinne ſind!“ Sprachs, reichte mir
bieder die Rechte und entſchwand.

Einige Tage ſpäter hörte ich ihn wieder
ſein fröhliches Leitmotiv durchs Treppen-
haus jodeln: „Schornſteinfeger iſt da
Schornſteinfeger iſt da!“ Für meine Frau
diesmal ein „Leidmotiv“.

„Roſa, die Wäſche!“ ſchrie ſie entgeiſtert
Roſa verzog vor Freude ihr Mündchen zu
erſtaunlicher Breite und eilte die „ſchim-
mernde Wolle“ und den „ſchneeichten Lein“
auf dem Trockenboden zu ſchützen. Was täte
ſie lieber als das

Jch dachte darüber nach, wie ſehr man ſich
doch als Kind vor dem böſen „ſchwarzen
Mann“ gefürchtet hatte. Roſa, die liebliche
Maid, ſchien demnach dte Kinderſchuhe ſehr
gründlich ausgetreten zu haben

Da fiel mir ein, daß in der Bodenkammer
noch ein paar Bücher herumlagen, die ich
ſchon lange mal zur Hand nehmen wollte.
Als ich die oberſte Treppenſtufe erklommen
hatte, flog mir Roſa hochrot und etwas zer-
zauſt entgegen. Jm Hintergrunde bewegte
ſich ein dunkler Punkt. Jch darf behaupten:
es war der einzige in Roſas Leben und
wird es wohl auch bleiben, denn:

„Wir haben uns eben verlobt“, verkündete
mir ſchämig das holde Kind.

„Herzlichen Glückwunſch!“ beeilte ich mich
zu verſichern, „aber das brauchen Sie mir
nicht gleich „ſchwarz auf weiß“ zu
geben!“ Dabei deutete ich auf ihre Bluſe.

Nun ja, ſie hat von jeher hoch hinaus
gewollt, die Roſa. Nun hat ſie einen Mann,
dem ſozuſagen die höchſten Stellen im
Lande offen ſtehen Hoffentlich
genügt ihr das! Sthb.

Johann Chriſlian Schubark.
Der Bahnbrecher neuer Feldbewiriſchaftung ein Sohn unſerer Heimak.

Jn unſerer engeren Heimat, in der heute das
Ammoniakwerk Merſeburg für die
Landwirtſchaft eine ungeheure Bedeutung hat,
lebte und wirkte vor Zeiten ſchon ein Mann,
der für die Folgezeit bis auf unſere Tage viel
für ſie getan hat: Johann Chriſtian Schu-
bart, der vor jetzt 200 Jahren, alſo 1734,
in Zeitz geboren wurde, aber in Pobles im
Kreiſe Merſeburg ſpäter hauptſächlich
gearbeitet hat. Kurz ſei deshalb in dieſen Zei
len einmal dieſes im allgemeinen recht unbe-
kannten Mannes gedacht.

Schubart, in Zeitz als Sohn eines Webers
und Schnittwarenhändlers aufgewachſen, ge-
noß beſſere Schulbildung. Er kommt ſchon in
jungen Jahren weit in der Welt herum. Zu
nächſt in Wien, wo er ſogar mit der Kaiſerin
Maria Thereſia bekannt wird, die ihn in ihre
Dienſte unter guten Bedingungen übernehmen
will. Er ſchlägt das aus er will nicht katho-
liſch werden. Jn verſchiedenen Stellungen
macht er den Siebenjährigen Krieg mit, kommt
nach Berlin, und hat nach dem Kriege Ge-
legenheit, viel zu ſehen.

Jn Dänemark, Schweden, Rußland, Hol-
land, England, und in der Schwetz hat
er immer Augen und Ohren offen für neue
Eindrücke, und reich an Erfahrungen und
Kenntniſſen, kehrt er nach ſechs Jahren
zurück.

Er heiratet eine reiche Leipziger Kauf-
mannstochter und erwirbt nach und nach
Rittergüter in Würchwitz bei Zeitz, in Krei-
ſchau und in Pobles. Hier beginnt nun
ſeine eigentliche Lebensarbeit. Beſonders in
Holland und Dänemark hat er die landwirt-
ſchaftlichen Verhältniſſe mit Aufmerkſamkeit
ſtudiert und kommt zu der Einſicht, daß der
deutſche Ackerbau über eine beſcheidene Mittel
mäßigkeit nicht hinausgekommen iſt. Bald ſieht
er klar die Gründe hierfür:

Von der Feldgraswirtſchaft wie ſie bis zum
8. Jahrhundert betrieben worden war, iſt man
in Deutſchland, wohl ſeit Karl, den man den
Großen nennt, zur Dreifelderwirtſchaft über-
gegangen. Ein Drittel beſtellte man mit
Sommergetreide, ein Drittel mit Winterge-
treide, und ein Drittel blieb als Brache liegen.
Flurzwang, Weiderechte der Gutsherren und
harte Frondienſte der Bauern waren mitſchul-
dig, daß damit die Landwirtſchaft nicht die Er
trägniſſe abwarf, die man mit Fug und Recht
erwarten konnte. Hier ſetzte Schubart nun mit
ſeinen Reformen ein. Freilich ſtieß er allent-
halben, gerade bei ſeinen Standesgenoſſen, auf
Widerſtand. Abſchaffung der Weide und
Brache hätten ihre Einkünfte und Rechte ge
ſchmälert, denn ihr Vieh durfte auf den Stop-
pel- und Brachfeldern weiden. Ebenſo wenig
wollte man etwas von der Abſchaffung der
Frone wiſſen.

57Da ging Schubart auf ſeinen Gütern mit
gutem Beiſpiel voran. Die Brache wurde be

ſeitigt und damit brach er mit der Drei-
felder wirtſchaft. Dafür führte er den
Anbau von Klee, Rüben, Krapp und Tabak
ein und verſuchte auch erſtmalig die Gips-
düngun g. Fruchtwechſel heute eine Selbſt
verſtändlichkeit und Sommerſtalldüngung
ſind ebenfalls Begriffe, die Schubart bahn-
brechend auf ſeinen Gütern Wirklichkeit werden
ließ. Die großartigen Erfolge bewieſen mehr
als alle Worte, wie ſehr er mit ſeinen Re
formen Recht hatte. Eine viel beſſere Aus-
nutzung und erhöhte Ertragsfähigkeit des Bo-
dens, dazu eine ungeahnte Hebung der Vieh
zucht waren die Erfolge ſeiner Arbeit.

Es dauerte denn auch nicht lange, und er
fand Nachahmer. Der geſamten Landwirtſchaft
erſchloſſen ſich neue, bis dahin völlig unbe-
kannte Einnahmequellen. Erſt heftig ange-
griffen und auch verlacht, wurde Schubart zum
bahnbrechenden Neuerer. Jn Wort, Schrift
und Tat hat er zeitlebens weiter daran gear-
beitet was er einmal für richtig erkannt hatte.
Die Anerkennungen blieb nicht aus. Die Kai-

ferin Ka U. von Rußland kud n
großen UeberſiedlungLand ein. Kaiſer II. erhobWer dem Kamen e W igen a
mi Reiches von dem Kleefelde“ in den
Adelſtand. Deutſche Fürſten ernannten ihn
zum Geheimrat und zum Seine Schrif
ten, die ſich mit ſeinen Reformgedanken be
ſchäftigten, befruchteten aber noch lange die
landwirtſchaftliche Praxis. Daran zeugt am
beſten daß ſie ſelbſt ins Schwediſche, Engliſche
und Franzöſiſche überſetzt wurden. k.

Wie wird das Weller
Veränderlich

Südliche bis weſtliche Winde, teils heiter,
teils wolkig, Temperaturen zunächſt anſtei-
gend, dann ſinkend. Veränderliches Wetter
wahrſcheinlich.

S

In ſchwindelnder Höhe.

An einem der Fabrikſchornſteine der Kö
nigsmühle üben zur Zeit Handwerker in
ſchwindelnder Höhe Reparaturarbeiten aus.

Mühle für Oelſaaten.
Zur Verarbeitung der in ländiſchen

Oelſaaten wird für unſeren Bezirk in Mer-
ſeburg die Kallenberg-Mühlen A.G. in
Meuſchau in Kürze in Betrieb genommen

Eire Hn'el verſchwindet.
Schon im vorigen Jahre wurden durch Ar

beiter der hieſigen Strommeiſterei Bagger-
arbeiten an der großen Sandinſel in der
Sagle bei Meuſchau durchgeführt. Da der
Waſſerſtand der Saale jetzt ſehr niedrig iſt,
werden dieſe Arbeiten jetzt weiter geführt,
diesmal aber ohne Bagger. Mit Schubkarren
werden die Sandmaſſen in einen Kahn ge
fahren und dann abtransportiert.

Ein Taufendkänſtler in Merſeburg.
Ein dickbauchiges Buch darüber quer in

Goldſchnitt das Wort „Preſſe“, liegt vor
uns., Drin ſind hunderte von Kritiken von
angeſehenen Blättern Deutſchlands und des
Auslandes, die in Wortes höchſten Lobes
von den virtuoſen Leiſtungen des Künſtlers
Alfons Marag zu berichten wiſſen. Der Mann,
der es verſteht. in ebenſo galanter wie
eſchickter Arkeit den Leuten „ein X für ein
k. vorzumachen.“ Man darf wirklich ge

ſpannt ſein auf das, was er bei ſeinem
hieſigen Gaſtſpiel zeigen wird und man darf
ihm glauben, wenn er verſichert, daß er am
Freitag nicht mit alten Ladenhütern aufwar-
tet, ſondern den Merſeburgern das Beſte
und Verblüffendſte auf ſeinem Gebiete vor
führen wird. Sein Gaſtſpiel dauert bekannt-
lich von Freitag bis einſchließlich Sonntag.

Die Märchenfee.

Fräulein Roſa: „Du biſt gar nicht nett zu
mir. Alle anderen Männer behandeln mich
viel galanter. Erſt geſtern ſagte Herr Peters
zu mir, ich ſei wie ein Märchen!“

Der Grobian: „Das ſoll heißen: Es war
einmal!“

Sein Retter.
Der Chef: „Drei Tage Urlaub, um Jhrer

Frau beim Großreinemachen zu helfen?
Ausgeſchloſſen!“

Der Angeſtellte (zu Tränen gerührt):
Jch danke Jhnen, ich wußte ja, daß ich mich
auf Sie verlaſſen kann!“

Der Unfall.
„Vor ein paar Wochen iſt mein Vetter

mit dem Motorrad geſtürzt und mußte zwei
Wochen liegen!“

„Schrecklich! War denn kein Menſch in der
Nähe, der ihm wieder auf die Beine helſen
konnte

Die Vorarbeiten zum 1. Kreisturnfeſt in
Merſeburg ſind faſt beendet und nun beginnen
die Vorveranſtaltungen, von denen mehrere
gert ſind. Zuerſt werden morgen abend

ie Kinder der Vereine zu einem Werbemarſch
antreten in deſſen Rahmen auf dem Markt-
platz eine große Kundgebung ſtattfindet. Die
Kinder marſchieren ſtrahlenförmig von ihren
Stellplätzen ab und werden pünktlich 18.30
Uhr auf dem Marktplatz eintreffen und in
fünf Staffeln Aufſtellung nehmen. An dem
Werbeaufmarſch ſind beteiligt die Kinderab-
teilungen des MTV (Staffel 1), der Turn.
Vgg. (Staffel 2), des ATV (Staffel Turn
und Sportverein Leuna (Staffel 4, Tv. von
1885 (Staffel 5). Bei der Kundgebung auf
dem Marktplatz, die nur von kurzer Dauer ſein
wird, werden die Kinder das Lied „Treu un
ſerm Volke“ und das Saarlied gemeinſam ſin-
gen, Gaudietwart Rektor Ritter wird eine
Anſprache halten. Nicht nur der Markt wird
Zeuge dieſer Kundgebung ſein, ſondern alle
Straßen Merſeburgs ſollen unter den Schrit
ten der Turner und Turnerinnen, die
für das Kreisturnfeſt werben, widerhallen. Die
Spielmannszüge der Schulen haben ſich zur
Verfügung geſtellt und werden die Teilnehmer
Ligeg Kundgebung nach dem Marktplatz ge

eiten.
Die Anmarſchſtraßen der einzelenen Vereine
ſind wie folgt feſtgelegt:

Aufkakt zum 1. Kreiskurnfeſt
Am Freikag abend Aufmarſch der Kinder.

XzdazddoDDDDoDooooooogkooooogttooooooooooloouCCCCCC

Männertarverein: Klauſentor. Weinberg,
Unteraltenburg, Durchbruch, Brauhausſtraße,
Domſtraße, Obere Burgſtraße, Oelgrube,
Marktplatz, der Einmarſch erfolgt Ecke Hoff
mann

Turneriſche Vereinigung: Friedrichſtr. Horſt
h Moltkeſtr., Bismarckſtr., Lutherſtr
Halleſcheſtr., Hindenburgſtr., Gotthardſtr., En
tenplan, Markt Einmarſch Ecke Freiberger).

Allgem. Turnverein: Leungerſtr., Blumen
thalſtr., Weißenfelſerſtr., Gotthardſtr., Wag
nerſtr., Hirtenſtr., Sand (links ab), Preußerſtr
Marktplatz.

TusSpWV. 1885: Leunagerſtr., Ehrenmal (rechts
vorbei), Sanddurchbruch, Sand bis zur Geiſel
brücke, Gr. Sixtiſtr., Obere Breiteſtr., Vor
werk, Mühlſtr., Saalſtr., Roßmarkt, Marktpl.

TuSpWV. Leuna. Weißenfelſerſtr., Friedhof,Obere Breiteſtr., maleſtr., An der vegel,
Marktplatz Einmarſch an der Johannesſtr.)

Der Abmarſch erfolgt gemeinſam durch dieBurgſtraße, Domſtr., Ewulſtr. Adolf Hitler

Straße, Hölle, Gotthardſtr., hier teilen ſich
die Vereine wieder auf und marſchieren durch
die verſchiedenen Straßen nach ihren Plätzen.
Mögen die Einwohner Merſeburgs regen An
teil an der Veranſtaltung nehmen und ſich
vor allem mit vorbereiten auf das große erſte
Kreisturnfeſt des Kreiſes Jahn der

n



Mit Anlönlull
Mut Tor

Der Welt mehr geben, als ſie uns gibt,
Die Welt mehr lieben, als ſie uns liebt;
Nie um den Beifall der Menge werben,
Macht ruhig leben und ſelig ſterben.

Friedr. Bodenſted.

Wo Leidenſchaft den Vorſatz hingewendet,
entgeht das Ziel uns, wenn ſie ſelber endet.

Shakeſpeare.

Später Tiebesgang
Skizze von Ernſt Pauly.

Wieder in der alten Harzheimat in der
Stadt mit den gotiſchen Häuſern, dem Brun-
nenrauſchen vor der Freitreppe und den alt
väteriſchen Spitzhelmen des Rathauſes Schloß
und Walbdberge durch die Sonne grüßend, aber
ſich beugend vor dem Brocken im Hintergrund,
der groß wie Schickſal ſich wölbte Alles
wie einſt und doch anders! Bewegter das Er-
leben auf den Straßen, dichter die Scharen der
Wandergäſte und fröhlicher die Geſichter!

Hermine Behrens holte tief Atem in der er
quickenden Luft ſollte man in ſeiner Freizeit
empfindſam werden? Gelaſſene Sicherheit hatte
ſie aus viel Kampf als Preis gewonnen, wie
man ſie brauchte im Leben und zum Leben, als
wohlgeſetzte Junggeſellin und geſchäftstüchtige
Prokuriſtin in ſogar jetzt geſicherter Stellung,
und ſchweifende, ſtaunende Jungmädchenaugen
hatten ſchon lange zu wiſſenden, zielbewußten
ſich geſchärft. Immerhin ein Wiederſehen
nach neunzehn Jahren fiel etwas aus dem Lauf
ſelbſt eines bewegten Aufgabenlebens und auch
aus dem Programm der fährlichen Sommer-
erholung, ließ eine Stimmung aufſchweben, die
nicht ganz einzukalkulieren war.
Aber nun mußte ſie lächeln über ihr

eigenes Jugendbild. Da hatte man gemeint,
mit ſeinen lieben ſiebzehn Jahren das Daſein
kaum mehr tragen zu können, als die Eltern,
jetzt umhügelt, den Umgang mit dem Nachbars-
ſohn ihr ſchließlich verboten hatten, weil er zu
Ieichtfüßig ſein ſollte, und dann doch damals

ſein brennendes Wünſchen der fügſamen
Tochter geopfert, war auch daran nicht ge
ſtorben. Seitdem war mancher Mann in ihr
Leben getreten und daraus wieder verſchwun-
den, und je länger, je weniger hatte ſie ſich in
Verluſtgefühle vertiefen können oder in Ge
danken, ob es überhaupt Verluſt bedeutete.

Ob er hier wohl noch lebte Gerd Tatte,
ihre erſte, heiße, einſtige Liebe? Sie ſah ihn
vor ſich immer gut ausſehend und gut an
gezogen, mit einem ſtets fröhlichen Herzen, aber
freilich nicht mit viel Kopf, wie ſie ihn heute
beurteilen müßte. Jhr Jdeal ſollte jetzt anders
beſchaffen ſein, wenn überhaupt es eins gab.
Gewiß, war er längſt in eine Ehe geraten, hof-
fentlich mit einer Frau, die ſeine Mängel er

und ſeine Vorzüge nicht überſchätzte.
)enn ſonſt möchte es kaum mehr gut um ihn

ſtehen, den leichtgefügten Jungen.
Der Gemütsſpaziergang wurde weitläufig,

aber das Haus wollte ſie doch ſehen, in dem die
Eltern mit ihr gelebt hatten und dem Bruder,
der in fremder Kampferde ſchlief. Würde es
noch ſo ſtehen mit dem Nachbarhaus wie einſt?
Ein wenig Neugier beſchwingte ihren Schritt
auf dem immer ſchon unveränderlich harten
Pflaſter der langen Vorſtadtſtraße, an die ſich
mit hellen Augenbrauen die Laubhügel dräng-
ten. Die erſte Nachfrage vor dem Ziel ent-
ſchlüpfte ihr wie ein wehendes Tüchlein.

„Tattes ja, ſie leben noch beide. Oft iſt
Herr Tatte nicht zu Hauſe, aber ſeine Frau
werden Sie wohl treffen ach, die Kinder
meinen Sie da iſt keins mehr bei den Eltern

wo die jetzt ſind, das wüßte ich nicht.“
Es war der Tonfall der Heimat, Magde-

burger Mundart, hierzulande klingender rau-
ſchend wie ein Bach vom Hauch der Berge.
Ja, da ſtand noch das alte Haus, in dem ſie ge
boren war, und ſein Nachbar ganz wie vor
Zeiten.

„Nein das iſt doch Hermine, oder ver
zeihen Sie ich irrte mich

„Sie haben ſchon recht, Frau Tatte, ich bin's.“
Die Freude der Ueberraſchten war ungeziert,

fühlte der Beſuch, und gaſtlich, herzlich ward
der Empfang. Das „Du“, zuerſt etwas ent-
fremdet, wurde gern gelitten und vernahm ſich
wie unverhoffter Wiedergewinn mit allem tau-
ſchenden Erzählen.

ja, ſie ſind weit fort, die Kinder und
am weiteſten Gerd. Er hatte es lange ſchwer,
aber nun hat er's geſchafft, iſt nach den drei
Jahren in Danzig Oberingenieur und Mit-
direktor. Vorigen Sommer hat er nach langer
Zeit uns wieder beſucht. Ach, Gerd iſt ganz
anders geworden, als wie du ihn kannteſt, im
Krieg und in der Gefangenſchaft. Gut war er
immer, aber etwas zu weich und auch leicht, und
nun haben die böſen Jahre ihn feſt und hart
gemacht, faſt zu hart. Stolz können wir auf
ihn ſein, aber weißt du, Hermine, er hatte etwas
Fremdes, Kühles das letzte Mal und blieb auch
nur ganz kurz. Ja, wenn er eine Frau, Kinder
hätte unſer Gerd

Unterhaltungsbeilage
„Jch habe mich auch ſehr geändert, Frau

Tatte, vielleicht kam das von meinem erſten
großen Schmerz mit her Sie wiſſen
gerade, weil ich ihn zu tragiſch nahm. Darum
konnte mir alles, was folgte, ſo viel nicht mehr
anhaben

und grüßen Sie Jhren Herrn Sohn von
ſeinem erſten Schwarm, der nun auch recht ver
ſtändig geworden iſt und wirklich nicht mehr
ſentimental.“

Aber in dieſem Augenblick konnte das Letzte
nicht genau ſtimmen, eben da nach dieſem Ab-
ſchied Hermine ihres Geburtshauſes ganz ver
gaß. Nachdenklich über das Eine ſchritt ſie den
Weg zurück. Ob man ihm ſelbſt einen Gruß
ſchickte auch ohne die Straße würde er ihn
wohl erreichen das Wortgefüge ſeiner Mut
ter hatte beinahe wie eine Aufforderung ge-
klungen? Aber je weiter ſich von Hermine die
beiden Häuſer entfernten, deſto entſchiedener
verwarf ſie den Einfall. Ja, wenn Gerd Tatte
ihrer bedurft hätte, wenn er fraulichen Zu
ſpruch, Beiſtand brauchen konnte vielleicht
dann. Aber der erfolgreiche Herr Oberingenieur
brauchte keinen, nicht einmal ſeine Mutter. Sie
ſelbſt ſtand ebenſo feſt auf ſich allein und ſo
konnte, ſo mußte es wohl bleiben ſchloß ſie
wehmütig im Stillen.

Weibliche Erziehung im IMittelalter
Gebildete Frauen der oberen Stände Dichkterinnen in Donnenhlöſtern

Die Erziehungsgrundſähe der höfiſchen Kreiſe
Es muß immer wieder betont werden: es iſt

uns Frauen nicht immer ſo gut gegangen wie in
der heutigen Zeit. Jn den frühen Jahrhunder-
ten, ja noch im Mittelalter, wurde gar nicht
daran gedacht, den Töchtern der unteren Stände,
ja ſogar des Mittelſtandes, irgend eine Er-
ziehung und Bildung angedeihen zu laſſen. Nur
die Töchter des Adels wurden geſchult, und zwar
ſehr ſorgfältig. Die Erziehung der adeligen
Mädchen erfolgte bis zum Anfang des 12. Jahr-
hunderts in Nonnenklöſtern und ſpäter durch
Hofmeiſterinnen. An den Höfen waren ebenfalls
die Hofmeiſterinnen mit der Erziehung der jun-
gen Mädchen betraut. Jm frühen Mittelalter
bis zum Aufblühen des Humanismus war es
weit häufiger, daß eine Frau aus den Abdels-
kreiſen leſen und ſchreiben konnte als die Män-
ner dieſer Stände. Allerdings war die Bildung
damals kirchlich beſchränkt. Es war zum Beiſpiel
den Nonnen verboten, weltliche Lieder aufzu-
ſchreiben.

Jm zehnten Jahrhundert lernten nicht nur
Nonnen, ſondern auch andere Frauen oft latei-
niſch. Eine Nichte Ottos des Großen, die Schwa-
benherzogin Hadewig, lernte ſogar Griechiſch
allerdings zu der Zeit, als ſie die Abſicht hatte,
ſich nach Byzanz zu verheiraten. Sie wurde aber
durch dieſes Studium ſo angeregt, daß ſie ſich
von dem Mönch Ekkehard aus St. Gallen auf
ihrer Burg Hohentwiel im Lateiniſchen unter-
richten ließ und Horaz und Virgil las. Sie
ſelbſt gab dann ſpäter dem Neffen ihres Leh-
rers griechiſchen Unterricht.

Nicht nur Hadewig mutet uns in all ihren
Lernbeſtrebungen ganz neuzeitlich an. Auch hre
Schweſter Gerbirg, die in dem ſo berühmt ge
wordenen Gandersheim als Aebtiſſin lebte, ge-
hörte zu den gelehrten Frauen der damaligen
Zeit. Jhre Schülerin Roswitha war es, die dank
dem Einfluß Gerbirgs und ihrer Erziehung
bis in ferne Jahrhunderte fortleben ſollte. Die
Nonne Roswitha iſt nicht einmal dreißig Jahre
alt geworden, aber ihre Werke zeugen von gro-
ßen Geiſtesgaben. Sie ſchrieb ſechs Stücke, deren
Helden Märtyrer ſind.

Zweihundert Jahre ſpäter, im 12. Jahrhun-

eine beſonders gelehrte
Nonne, und zwar Herrad von Landſpera, die
Aebtiſſin des Odilienkloſters im Elſaß. Sie
machte Gedichte, die ſie mit hübſchen Bildern
ſchmückte, und ſchrieb allerlei Abhandlungen.
Das Original ihres Werks iſt 1870 bei der Be
ſchießung Straßburgs leider zugrunde gegangen,
aber in einer Vervielfältigung erhalten.

Die Niederöſterreicherin Awa, die 1127 ſtarb,
kann den Ruhm für ſich in Anſpruch nehmen, die
erſten in deutſcher Sprache geſchriebenen Ge-
dichte verfaßt zu haben. Awa iſt alſo im ur-
eigentlichen Sinne die Mutter der modernen
Lyrik. JFhre Gedichte hatten natürlich nur
religiöſen Jnhalt. Als Seherin hochgeehrt
wurde die Aebtiſſin 3ildegard auf dem Rup-
rechtsberg bei Bingen, die im Jahre 1179 ſtarb.
Die Bildung dieſer Frau war in der Tat un
gewöhnlich, denn ſie ſchrieb ſogar über Natur-
wiſſenſchaften. Eine Magdeburger Nonne, Mech-
thild mit Namen, ſchrieb in niederdeutſcher
Sprache ihre Offenbarungen nieder.

In den höfiſchen Kreiſen wurde der Haupt
wert eigentlich nicht ſo ſehr auf die Geiſtes-
bildung der Mädchen gelegt, als auf den An-
ſtand, auf die Erziehung zur Dame. Körper-
haltung und Bewegungen, ja, das ganze Ver-
halten war genauen Regeln unterworfen, an die
ſich die jungen Mädchen gewöhnen mußten. Die
Frauen durften einen Mann nicht lange an
ſehen, durften ihn nicht zuerſt anreden, nicht zu
erſt grüßen, durften nicht mit offenem Munde
lachen und nicht laut ſprechen. Die Frauen
mußten damals die Bruſt einziehen und den
Unterleib vorſtrecken.

Allgemein verlangte man in jener Zeit von
den Frauen Kenntniſſe in der Heilkunde. Sie
konnten alſo Kranken und Verwundeten aus
gezeichnete Dienſte tun. Fertigkeit in Hand
arbeiten wurde gleichfalls geübt. Um das Jahr
800 wurden ſelbſt Königstöchter im Kochen,
Spinnen, Nähen, Weben gründlich unterwieſen.
Später wurden dieſe Arbeiten den Dienſtboten
überlaſſen und die Frauen überwachten ſie nur
und beſchränkten ſich an die Anfertigung feiner
Stickereien. Die Dienſtboten waren in der Regel

dert, lebte wieder
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Baterländiſche Gedenhtage
Vergeßt die große deutſche Vergangenheit nicht
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1675: Sieg bei Fehrbellin
1813: Scharnhorſt geſtorben.
1866: Sieg bei Skalitz und Münchengrätz.
1914: Ermordung des öſterr. Thronfolgers.

Unfreie, ſie bekamen ihren Lohn meiſt in 'lei-
dungsſtücken.

In der ſpäteren Zeit kam auch der ungeſunde
Brauch auf, daß die Mütter ihre Kinder nicht
mehr ſelber nährten, ſondern ihnen Ammen
hielten. Dieſe Ammendienſte wurden in den
höchſten Kreiſen aber nicht durch Ammen nie
derer Horkynft beſorgt, da man befürchtete, dieſe
könnten dem Kinde ſchaden, ſondern bei einer
Königin übernahm zum Beiſpiel eine Herzogin
dieſen Dienſt, bei einer Herzogin eine Gräfin,
und ſo abgeſtuft.

Muſik wurde von den Frauen ſehr gepflegt.
Man ſang nicht nur, ſondern die Mädchen lern-
ten auch Harfe und Laute ſpielen. Der damals
übliche Tanz war für die vornehmen Kreiſe
nur ein Schreiten im Reigen, während das
eigentliche Hüpfen und Tanzen, alſo der Volks
tanz, den Bauern überlaſſen wurde.

Die kleinen Mädchen ſpielten im Mittelalter
mit Puppen, die Damen Brettſpiele, ſpäter be
ſonders Schach. Auch Ball wurde im Freien
gern geſpielt. Als Jägerinnen auf der Falken
jagd taten ſich manche Frauen rühmlich hervor.
Merkwürdig iſt, daß viele Frauen auch beim
Trinken den Männern kräftig Beſcheid taten.

Das Baden war ein beliebter Zeitvertreib.
Römiſche Bäder gab es ſchon früh, Klöſter,
Burgen und Städte hatten ihre Bäder und
Badeanſtalten. Männer und Frauen badeten in
den Badeanſtalten der Städte meiſt gemein
ſam, dagegen war es vor der hößfiſchen Zeit
Sitte, daß Männer und Frauen getrennt
ſpeiſten. Dann aber wurde das paarweiſe Sitzen
bei der Tafel eingeführt, und oft ließ man das
Los entſcheiden, welcher Herr welche Dame zu
Tiſch zu führen hätte. Die Paare tranken aus
einem gemeinſamen Gefäß. Daß die Frauen
allein reiſten, war vor der höfiſchen Zeit nichts
Ungewöhnliches; als dann aber die Sitten
leichtfertiger wurden, erſchien das als zu ge-
wagt, und man führte die Vorſchrift ein, daß
Frauen nur in Begleitung von Männerr
reiſen dürften. Marianne Gradenwitz.

Hlte Univerſität
Dein Schritt klappt müde über rauhen Stein
Ob mancher Tür ein Name, marmorein-

geſchrieben.
Gras wuchert dicht. Wo ſeid ihr all geblieben,
Jn wieviel Winde ſtob herrliches Sein!
Wo blieb der Bänder Glanz, des Liedes Drang,
Der Schläger Klirren und des weiten Hörſaals

Schwere,
Des Disputierens junger Männerehre,
Fackelumloht des Gaudeamus Sang!

Sprüht nicht noch friſches Wort und holder Hal!
Von ſcheuen, gartenſtillen Mädchen-

en,
Klagt nicht der alte Reim vom Scheidenmüſſen
Ums Stadttor neben dem zerborſtnen Wall?

Der Wind keucht ſchwer. Vom Auditorium
Raſſelt die morſche Uhr, die welken Linden

auern.
Kalk riſpelt dumpf von den vergreiſten Mauern
Begrabne Geiſter gehen um.

Iwäwig Bäte.

De

Liebe LUebenſach
PDowman von Werner E. Hin

15. Fortſetzung.
Und angenehm waren die Gedanken anſchei-

nend nicht, die ihn da beſchäftigten und aus
denen er ſich erſt riß, als die Geſtalt ſeiner
Couſine im Rahmen der breiten Flügeltür
auftauchte.

Lilly trug heute ein ſchnitt Du nytkoſtüm,
das das Jugendhafte ihrer ſchlanken Figur
noch ſtärker zum Ausdruck brachte, als ſonſt.
Mit einem ſtrahlenden Lächeln, das jedem
anderen Manne gegenüber ſeine Wirkung nicht
verfehlt hätte trat ſie auf ihren Vetter zu und
reichte ihm die Hand.

n Morgen, Henry! Gut geſchlafen
Ein flüchtiges Achſelzucken „Morgen!

Nein, nicht beſonders!“
Wenn Henry aufrichtig geweſen wäre, dann

hätte er zugeben müſſen, daß er kein Auge ge
ſchloſſen, dafür aber die Pfeife nicht hatte aus
gehen laſſen. Eine an Schlaf arme, aber an
Gedanken reiche Nacht war es geweſen, die er
verbracht hatte, und dieſelben Gedanken
Ieiſteten ihm jetzt noch am Frühſtückstiſch Ge
ſellſchaft.

Lilly nahm Platz und goß den Tee ein. Dann
betrachtete ſie ihren Vetter mit einem leichten
Kopfſchütteln von der Seite her.

„Du gefällſt mir in letzter Zeit nicht mehr ſo
recht, Henry! Ich fürchte, du haſt dich über-
arbeitet!“

Eine unwillige Geſte unterbrach ſie. Klir-
rend fiel der mit Zucker beladene Teelöffel in
ſeine Taſſe zurück.

„Ueberarbeitet? Unſinn! Das iſt es
nicht!“

Aber was denn ſonſt?“ t

mee

Dachdruch verboken

„A nichts! Geſchäftlicher Aerger
und ſo er verſtummte achſelzuckend und
machte Miene, ſich zu erheben.

„Auch die Niederlage am Sonntag?“
Henry runzelte die Stirn. Seine Couſine

hatte da eine höchſt unangenehme Art, den
Dingen auf den Grund zu gehen! Was ging
es ſie an? Aber ſchließlich
„Ja gab er unwillig zu. „Und nicht nur

die Niederlage! Am tiefſten hat es mich ge-
troffen, als ich erfahren mußte, daß Mylius
mich mit meiner eigenen Waffe geſchlagen
hatte! Mein Flugzeugtyp war es, mit dem
er den erſten Preis gewann, mein Leicht-
motor, deſſen Konſtruktion er ſich durch irgend
eine gemeine Verräterei angeeignet hat und
den er ſich patentieren ließ, ehe ich mich darum
kümmerte!“

Lilly hatte ſich eine Zigarette angezündet und
bließ jetzt kunſtvolle Rauchringe in die trübe
Morgenluft. Zwiſchen ihren feingeſchwunge-
nen Brauen ſtand eine kleine Falte.

„Und nun darfſt du dieſen Leichtmotor nicht
herſtellen?“

„Jm Augenblick nicht aber das iſt ja
nur eine Frage von Tagen! Gottſeidank kann
ich durch die Ausſage deines Vaters, dem ich
ja die Konſtruktionspläne für den Motor ver
danke, nachweiſen, daß ich ein Anrecht darauf
habe. Noch gleich heute werde ich an ihn de
peſchieren und mir von ihm die nötigen Unter-
lagen erbitten. Und dann kommt die große
Abrechnung mit Mylius Aber der Ton,
in dem er dieſe letzten Worte ſagte, ließ jede
Kampfesfreudigkeit vermiſſen

Befremdet blickte Lilly auf.

„Was kannſt du denn gegen ihn unternehmen
außer vielleicht, daß du ihn zwingen kannſt,

dir die Herſtellung des Leichtmotors zu ge
ſtatten

„Was ich gegen ihn unternehmen kann?
Oh, eine ganze Menge! Wenn er nicht nach-
weiſen kann, daß er die Pläne für den Motor
auf rechtmäßigem Wege erworben hat, dann
wird die Geſchichte für Mylius noch ein gericht-
liches Nachſpiel haben, und ich zweifle, ob er
e mit einer Geldſtrafe durchkommen
wird!“

Ein faſſungsloſes Entſetzen lag in den Augen
des Mädchens.

„Aber Henry ich verſtehe nicht
Er erhob ſich langſam und begann dann, in

der Veranda auf und ab zu wandern.
„Aber das iſt doch ganz leicht zu verſtehen,

Lilly! Sieh mal, Mylius hat da einen Mo
tor herausgebracht, der eine unbedingte Um-
wälzung für die ganze Flugzeuginduſtrie be-
deuten muß. Wenn ich nun beweiſen kann, daß
die Pläne hierzu bereits früher vorhanden
waren, und die Ausſage deines Vaters wird
mich dazu in die Lage verſetzen, dann iſt es an
Mylius nachzuweiſen, auf welche Weiſe er in
den Beſitz der gleichen Konſtruktion gelangt iſt.
Da er von deinem Vater beſtimmt keine Er-
laubnis für die Ausführung der Pläne hatte,
wird man ſelbſtverſtändlich die Patentrechte
für Deutſchland mir zuſprechen und bamit
iſt Mylius ein für allemal derart bloßgeſtellt,
daß ihm nichts weiter übrig bleiben wird. als
ſich endgültig zurückzuziehen!“

Er war ſtehengeblieben und holte ſeine Pfeife
aus der Taſche,

Auch Lilly ſprang fetzt auf, und zwar derart
energiſch daß das Geſchirr auf dem Frühſtücks
tiſch erſchrocken durcheinanderklirrte.

„Aber das kann doch dein Ernſt nicht ſein,
Henry!“

„Niemals in meinem Leben iſt mir weniger
zum Scherzen zumute geweſen, als in dieſem
Augenblick!“„Und du willſt wirklich Mylius moraliſch,

vernichten

„Er verdient es nicht anders!“
„Und Gerda?“Wie einen letzten Trumpf warf Lilly ihm

dieſen Namen hin.
Einen Augenblick lang ſah es aus, als ob

Henry gereizt aufbegehren wollte, und jetzt
ſtarrte er ſchweigend vor ſich hin.

Ja Gerda!Sie war der einzige Poſten in dieſer Rech-
nung, der ihm Kopfzerbrechen bereitete.

Daß er gegen Mylius mit aller Schärfe der
Geſetze vorgehen würde, war für ihn eine Tat
ſache, an der es nichts mehr zu deuteln gab

als eben das eine, daß er Gerdas Vater war.
Jrgend eine Stimme ſprach da in ſeinem

Innern
„Und Gerda?“ wiederholte Lilly ihre Frage

noch eindringlicher als vorhin.
„Es tut mir in gewiſſer Hinſicht

leid, daß ich zuſammen mit ihrem Vater auck
ſie treffe aber„Henry!“

Ganz dicht war das Mädchen auf den Mann
zugetreten und legte ihm die Hand auf die
Schulter

„Henry du weißt doch, daß du dir damit
die letzte Hoffnung auf Gerda endgültig zer-
ſtören würdeſt!“

„Und wenn!“ Haſtig wandte er den Blick ab.
Es war ihm jetzt unmöglich, in die forſchenden
Augen ſeiner Couſine zu ſehen. „Und wenn!
Wer ſagt dir denn überhaupt, daß ich noch
hoffe

„Du ſelbſt! Dein ganzes Weſen alles
verrät es mir, Henry Warum nur gehſt du
nicht zu ihr hin und ſprichſt dich mit ihr aus?

Es wäre vielleicht zum Beſten für »uch
beide!“

Er lachte nervös. „Damit ich mir noch eine
Abweiſung hole, nicht wahr?“ Sonderbar, er
dachte gar nicht daran, Lillys Behauptung in
Abrede zu ſtellen. „Und außerdem wie käme
ich dazu, den erſten Schritt zu tun?“

Lilly ſchien noch etwas erwidern zu wollen,
dann aber, als ſie das entſchloffene Geſicht
ihres Vetters ſah wußte ſie. daß t jedes



Br. tes

Bismarch, der Ramerad und TDenſch
Geſchichten aus dem TSeben des Eiſernen BVanzlers

CTharahteriſtiſch
Mit größerem Rechte als viele andere Ge-

ſchichten aus dem Leben Bismarcks verdient die
folgende im Munde des deutſchen Volkes zu
leben. Wir geben ſie wieder, wie Bismarck
ſelbſt ſie erzählt: „Bei Königgrätz hatte ich nur
noch eine einzige Zigarre in der Taſche, und die
hütete ich während der ganzen Schlacht wie ein
Geizhals ſeinen Schatz. Jch gönnte ſie mir
augenblicklich ſelbſt noch nicht. Mit blühenden
Farben malte ich mir die wonnige Stunde aus,
in der ich ſie nach der Schlacht in Siegesruhe
rauchen wollte. Aber ich hatte mich verrechnet.
Jch ſah einen armen verwundeten Dragoner.
Hilflos lag er da, beide Arme waren ihm zer
ſchmettert, und er wimmerte nach einer Er-
quickung, ich ſuchte in allen Taſchen nach, fand
aber nur Geld, und das nützte ihm nichts. Doch
halt, ich hatte ja noch eine koſtbare Zigarre! Die
rauchte ich ihm an und ſteckte ſie ihm zwiſchen
die Zähne. Das dankbare Lächeln des Unglück
lichen hätte man ſehen ſollen. So köſtlich hat
mir noch keine Zigarre geſchmeckt, wie dieſe, die
ich nicht rauchte!“

Bismarchs Herzensgütke
Von welcher Herzensgüte der heimgegangene

Fürſt Bismarck erfüllt war, beweiſt folgende
verbürgte Geſchichte: Während der Schlacht bei
Königgrätz, am 3. Juli 1866, wurden drei Sol
daten beide Augen ausgeſchoſſen.. Dieſe drei
blinden Jnvaliden, welche den Fürſten Bismarck
überlebten, ſind der frühere Sergeant Weber in
Wittenberg, Trenck in Schöneberg bei Berlin
und Senftenberg in einem unweit Potsdam be
legenen Dorfe. Obwohl für dieſe drei Männer
vom Staate ſo reichlich geſorgt worden iſt, daß
ſie vor Not und Entbehrung hinreichend geſchützt
ſind, iſt vom Fürſten Bismarck doch noch ein
Uebriges getan worden. Als er nämlich nach
der Schlacht von dieſen drei Unglücklichen hörte,
beſtimmte er ſofort, daß aus ſeinen eigenen Mit
keln eine fährliche Zulage von 300 Mark an ſie
ausgezahlt werde. Und was einſt der Graf von
Bismarck begonnen, das hat der Fürſt von Bis
marck bis zu ſeinem Tode fortgeſetzt. Den drei
Jnvaliden ſind demnach in vergangenen 32
Jahren 28800 Mark ausgezahlt worden.

Schattenſeiten der Berühmtheit
Mit dem Jahre 1866 war Bismarck ein großer

und berühmter Mann geworden, doch iſt ihm die
Berühmtheit nicht ſelten recht unbequem er-
ſchienen. Darüber ſprach er ſich einmal folgen
dermaßen aus: „Es iſt nicht gerade ſehr ange
nehm, weder auf 14 Schritt belorgnettiert noch
auf 4 Schritt beſchoſſen zu werden und das
bißchen Eitelkeit, welches in dem Angeſtaunt-
werden ſeine Befriedigung findet, hält nicht
lange vor. Alle die kleinen Eitelkeiten des
Leben haben nur ſo lange Reiz, wie man ſie
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nicht beſitzt. Sobald man dieſelben erreicht hat,
gilt von allen der Ausſpruch des Königs Sa
lomo, daß alles eitel iſt und auch die Berühmt-
heit keine wahre Befriedigung gewährt. Jch be-
greife deshalb auch nicht, wie ein Menſch dies
Leben ertragen kann, der nicht an ein anderes
und beſſeres glaubt.“

Baterfreuden
An ſeine Schweſter, Frau v. Arnim, ſchrieb

Bismarck aus Schönhauſen am 26. Juni 1850
über eine Seebadereiſe: „Der Junge in „Dur“
brüllend, das Mädchen in „Moll“, zwei
ſingende Kindermädchen, zwiſchen naſſen
Windeln und Milchflaſchen ich als liebender
Familienvater. Jch habe mich lange geſträubt,
aber da alle Mütter und Tanten darüber einig
waren, daß nur Seewaſſer und Luft dem armen
Mariechen helfen können, ſo würde ich, wenn ich
mich weigerte, bei jedem Schnupfen, der das
Kind bis in ſein 70. Jahr befällt meinen Geiz
und meine väterliche Barbarei anklagen hören,
mit einem „ſiehſt du wohl, ach wenn das arme
Kind hätte die See gebrauchen können.“ Jch
habe mich ſehr ungern entſchloſſen, meine länd-
liche Faulheit hier aufzugeben, nun es aber ge-
ſchehen, gewinne ich der Sache auch eine roſen-
farbene Seite ab.“

M Mut ä Tore
onnerernt, W. un

Ein Denhmal für den treueſten Hund
Seit ſechs Jahren warket er jeden Tag auf ſeinen toten Herrn

Tokio, im Juni.
Jeder Hundefreund wird ſicher irgendeine

rührende Geſchichte von der Anhänglichkeit und
Treue eines Hundes zu erzählen wiſſen. Doch
unvergleichlich iſt die Geſchichte des Hundes Ha-
chiko, der ſeit ſechs Jahren Tokio in Staunen
und Verwunderung verſetzt und dem ein Denk-
mal errichtet worden iſt.

Hachiko iſt einer jener typiſch aſiatiſchen
Hunde. Groß, mit ſchwerem, gedrungenem Kör-
per. Der Kopf hat ſowohl Aehnlichkeit mit einem
Wolf als auch mit einem Bären.

Vor ſechs Jahren iſt der Herr Hachikos ge-
ſtorben, ein Kaufmann, der von einer Tokioter
Vorſtadt täglich mit der Eiſenbahn zu ſeinem
Geſchäft zu fahren pflegte. Hachiko liebte ſeinen
Herren ſo ſehr, daß er es ſich zu deſſen Leb-
zeiten niemals hatte nehmen laſſen, ihn früh-
morgens zum Bahnhof zu begleiten. Dann lief
er allein nach Hauſe, um gegen Abend wieder
am Bahnhof zu erſcheinen und ſeinen Herrn ab-
zuholen. Niemand gab ihm ein Zeichen, wann
er zum Bahnhof gehen mußte, aber immer war
Hachiko pünktlich zur Stelle.

Sein Herr ſtarb nicht zu Hauſe, er wurde
eines Tages überfahren und in ein Tokioter
Krankenhaus gebracht, wo er nach wenigen
Stunden ſtarb. Hachiko hatte ihn alſo am Mor-
gen des Unfalltages zum letzten Mal geſehen.
Wie üblich trottete er an jenem Abend wieder
zum Bahnhof. Und als ſein Herr eine halbe

Unerforſchtes Panada
Eine Expedition auf Franblins Spuren DSwiſchen Baffinland und

BeaufortSee
Jn den nächſten Wochen bricht von Quebeck

aus eine engliſche Expedition auf, deren Ziel iſt,
eine größere im kommenden Winter oder Früh-
jahr folgende Expedition vorzubereiten. Sie geht
an die Nordküſte Kanadas, die viel weniger er-
forſcht iſt, als man gemeinhin anzunehmen ge-
neigt iſt. Buchſtäblich auf den Spuren Franklins
will man nicht nur die vorhandenen Karten er-
gänzen, ſondern verſuchen, einiges ergänzende
per in die Tragödie des Forſchers Franklin zu
werfen.

Der erſte Vorſtoß in dieſem Sommer gilt dem
Archipel zwiſchen Baffinland und dem Beaufort-
See. Hier liegen die unerforſchten und kaum je-
mals bereiſten Gebiete. Leiter der bevorſtehen-
den Expedition iſt Michell Piercepe, der ſelber
zehn Jahre in Nordkanada im Dienſt der Hud-
ſon Bay Company zubrachte.

Das wichtigſte Ziel der Expedition aber iſt,
durch das ſogenannte Fox-Baſſin, die Fury und
die Hakla-Straßen weſtwärts dem Feſtland fol-
gend einen Weg in den Pazifik zu finden.

Jn dieſem Sommer noch reiſt man mit den
regulären Schiffslinien bis zur Südweſtküſte
des Baffinlandes und geht von hier aus nord-

bemühen,weſtlich. Man wird ſich Winter-

quartiere einzurichten und ſo alles
zubereiten, um im kommenden Jahr dann
Pazifik wirklich zu erreichen.

Jm Winter werden Hunde in einem hervor
ragenden Maße Verwendung finden. Im Som-
mer wird ein kleines, aber ſehr ſtarkes und
ſchnelles Schiff die Fortſetzung der Reiſe er-
möglichen.

Ob es gelingt, das Geheimnis des Unter-
ganges Franklins näher zu klären? Auch er
wollte damals eine Durchfahrt erzwingen. Er
kam bis zum King Williams-Land. Hier fror
er ein und ſtarb am 11. 6. 1847. Seiner Mann-
ſchaft, die ſich noch retten zu können glaubte, ging
es nicht anders. Am Großen Fiſchfluß ging auch
ſie zugrunde.

Man entſandte ſpäter mehrfach Expeditionen,
die natürlich keine Hilfe mehr bringen konnten,
die ſich aber bemühten, die Vorgänge aufzu-
klären, die zum Ende Franklins führten.

Viele unklare Einzelheiten gibt es auch heute
noch. So ſchenkt man in der Wiſſenſchaft dieſer
Pierce- Expedition beſondere Beachtung, weil
ſie zwei wichtige Aufgaben zur gleichen Zeit
löſen ſoll: Franklins Schickſal klären und un-
erforſchtes Kanada zu erkunden.,
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Stunde nach der üblichen Zeit noch nicht ein
getroffen war, ging er wieder nach Hauſe, denn
er war daran gewöhnt, daß ſein Herr manch-
mal in Tokio übernachtete.

Aber am nächſten Abend ſtellte er ſich wieder
pünktlich am Bahnhof ein. Wieder wartete er
etwa eine halbe Stunde und kehrte dann zurück.
So iſt er während der vergangenen ſechs Jahre
pünktlich jeden Abend zum Bahnhof gelaufen.
Er ließ ſich den Glauben nicht nehmen, daß ſein
Herr eines Tages doch noch kommen würde.
Daß ſein Herr jedoch längſt tot war, konnte ihm
niemand ſagen. Weder durch eiſigen Schnee-
ſturm noch durch Wolkenbruch oder Hitze ließ
er ſich von ſeinem Gang zum Bahnhof abhalten.

Bald war Hachiko in ganz Tokio bekannt. Er
wurde oft photographiert, wenn er unermüdlich
wartend vor dem Bahnhofsausgang ſaß und die
herausſtrömenden Menſchen aufmerkſam
muſterte. Man hat auch viel über ihn geſchrieben
und oft ſeine beiſpielloſe Anhänglichkeit ge-
rühmt. Und nachdem Hachiko nun das ſechſte
Jahr ſeines unvergänglichen Glaubens an die
Rückkehr ſeines Herren vollendet hat, entſchloß
ſich die Stadtverwaltung von Tokio, dem cin-
zigartigen Hund ein Denkmal zu errichten. Es
wurde aufgeſtellt genau an der Stelle, an der
Hachiko allabendlich eine halbe Stunde zu war
ten pflegt, und zeigt ihn in ſitzender Stellung,
genau, wie er ſeit ſechs Jahren vor dem Bahn-
hof zu warten pflegt.

Und wenn Hachiko jetzt ſeine abendlichen
Gänge zum Bahnhof macht, dann ſetzt er ſich
dicht neben ſein eigenes Denkmal. Dann iitzen
dort nebeneinander zwei Hunde, einer, der lebt,
und einer, der in Stein gemeißelt iſt. Und veide
warten ſie auf ihre Herren. Mo.

SilbenDätſel
Aus den Silben: a a al ba bi bu chow dant

de dra dril e ei er erb garn gie hib in ka ke
kirch land lau leili lich loch wo mo na
ne ne nel nep ner neu ran re ri roß ſa ſe
ſchuf ſta ten tun tut u un wie wil zä ze zi
ſind 23 Wörter zu bilden, deren Anfangs- und
Endbuchſtaben, beide von oben nach unten ge
leſen, einen Vers aus einem Gedichte von
Theodor Storm ergeben. (ch und ſt gelten als
ein Buchſtabe.) Die Wörter bedeuten:

1. Stadt in Polen, 2. Jndogermane, 3. indiſche
Anrede des Europäers, 4. Pflanze, 5. Fiſch,
6. Bühnenleiter, 7 Pflanze, 8. ſemitiſchen Gott,
9. Hülſenfrucht, 10. Stadt in Anhalt, 11. Schlaf-
raum, 2. Stern, 13. weiblichen Vornamen,
14. Schlachtort von 1757, 15. Satzung, 16. Rinder-
art, 17. europäiſchen Staat, 18. deutſchen Dichter,
19. Ort in der Nähe von Kottbus, 20. Perſon aus
„Oberon“, 21. Stoffart, 22. Willenskraft-
23. Gott.

Huflöſung
der Dätſel aus voriger Dummer:

Wortkette. 1. Chaos, 2. Oskar, 3. Karton
4. Tonne, 5. Nebel, 6. Bella, 7. Laren, 8. Rente,
9. Tein, 10. Jndra, 11. Drama, 12. Magen,
13. Genre, 14. Recha.
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S Die Suppenwürfel fein zerdrücken, mit etwas kaltem Waſſer zu
dünnem, glattem Brei rühren,

S Liter kochendes Waſſer gießen und 20 Minuten kochen laſſen.
S ZIJnzwiſchen die Salatblätter waſchen,
Se der Butter ſchmoren und zur fertig gekochten Suppe geben.

unter ſtändigem Umrühren in

feinſtreifig ſchneiden, in

verſöhnende Wort zwecklos war. Langſam
wandte ſie ſich ab und ſchritt dem Ausgang der
Veranda zu.

Jn der Tür blieb ſie noch einmal ſtehen.
„Wie iſt es, Henry, kommſt du heute zum

Eſſen nach Hauſe?“
Er ſchüttelte den Kopf. „Dazu werde ich

wohl kaum die Zeit übrig haben! Heute muß
der Feldzug gegen Mylius begonnen werden,
und da habe ich alle Hände vo e
„Dann können wir uns vielleicht in der
Stadt zum Eſſen treffen?“

„Gewiß! Sagen wir um zwei Uhr
im Kaiſerhof! Einverſtanden?“

„Gut, um zwei Uhr! Aber du biſt pünkt-
lich„Wie immer!“ Und um Henrys Lippen
frielte ein leiſes Lächeln, das erſte an dieſem
Morgen. Daß man ſeine Pünktlichkeit in
Zweifel ziehen konnte

Zwei Stunden ſpäter ſaß er in ſeinem Büro
in der Friedrichſtraße hinter dem mächtigen
Diplomaten. Vor ihm lag ein Berg von Zei-
tungen, in denen er noch einmal ſeine Nieder-
lage von geſtern bei dem Flugwettbewerb aus-
koſten konnte.

Gewiß ſein neuer Typ des Kleinflug-
zeuges fand allgemeine Anerkennung, aber
die Maſchine der Mylius-Werke hatte ſich als
die Schnellere erwieſen, wenn auch nur um
Sekunden.

Das wurmte! Zweiter geworden zu ſein
und die Niederlage ſeiner eigenen Waffe zu
dent Erregt ballte Henry dieeitungen zuſammen und ſchleuderte ſie in den

apierkorb.
Dann ging er an die Arbeit, aber der Aerger

wollte nicht weichen.
Ein ſchwacher Troſt nur war es, als er er-
hr, daß ſich bereits verſchiedene Firmen als
eflektanten auf das neue Kleinflugzeug ge

i hatten. Mylinus würde heute wohl mehr
fragen haben

Ein Druck auf den Klingelknopf
s ſchon im Haus

noch nicht! Am Montag pflegte ſich

„Herr

Bunny ſeinen Rekord im Zuſpätkommen zu
leiſten.

„Dann bitte Herrn Marſchall!“
Wenige Minuten ſpäter betrat der Gerufene

das Büro. Sein Morgengruß war nicht frek
von einer gewiſſen Verlegenheit.

„Nehmen Sie Platz, Marſchall! Hier ſind
die Anfragen nach unſerem neuen Typ
Preiſe und Lieferliſten

Henrys Hand ſchob ein Bündel Briefe über
den Schreibtiſch hin.

Nur zögernd ergriff ſie der andere.
„Ja aber Herr Holt, wir dürfen doch vor-

läufig den Typ gar nicht bauen! Mylius hat
das Patent des Motors und wenn wir

„Das iſt meine Sache, Marſchall! Die An-
gelegenheit wird ſchneller geklärt ſein, als wir
die erſten Flugzeuge werden liefern können!
Verlaſſen Sie ſich darauf! Alſo leſen Sie die
Briefe und geben Sie dann die entſprechenden
Anordnungen, verſtanden? Wir liefern
ſagen wir mal in vier Wochen hundert Appa-
rate. Die Preiſe liegen ja bereits feſt.“

„Aber das Patent! wagte der Jn-
genieur nochmals einen zaghaften Einwand.

„Jn vier Wochen ſind wir Beſitzer des Pa-
tents oder zumindeſt iſt Mylius die Fabri-
kation verboten! Alſo Sie ſind im Bilde! Die
Holtwerke liefern den Typ unter allen Um-
ſtänden! Das laſſen Sie den Kunden gefälligſt
mitteilen! und nun zu etwas anderem!“ fügte
er haſtig hinzu, als ſich Marſchall anſchickte,
das Zimmer zu verlaſſen.

„Bitte 7“
„Nehmen Sie erſt einmal eine Zigarre

So und dann hören Sie zu. Es iſt Jhnen
doch wohl eben ſo klar wie mir, daß da hinter
dieſer ganzen Geſchichte eine bodenloſe Gaune-
rei ſteckt?“

„Wie ſoll ich das verſtehen, Herr Holt?“
Henry lachte ärgerlich auf. „Mann Gottes,

haben Sie denn noch immer nicht begriffen, daß
Muylius nur durch Werkſpionage in den Beſitz
der Pläne für den Leichtmotor kommen
konnte? Ein Verräter ſteckt unter unſeren
Leuten, ein beſtochener Halunke. der unſerem

Konkurrenten
hat!“

Marſchall ſah ſeinen Chef erſtaunt an, ehe er
ſich zu einer erſtaunlich beſtimmten Erwiderung
entſchloß.

„Nein, Herr Holt, das iſt beſtimmt nicht
der Fall!“

„Nicht? Jch begreife Sie nicht, Marſchall.
Wie ſollte Mylius denn ſonſt die Zeichnungen
erhalten haben? Von mir beſtimmt nicht

und von Jhnen doch auch nicht
„Aber von einem unſerer Leute beſtimmt

auch nicht, Herr Holt! Jch kenne jeden ein-
zelnen von ihnen und für jeden würde ich
bedenkenlos meine Hand ins Feuer legen!“

„Da würden Sie ſich beſtimmt die Finger
verbrennen!“

„Verzeihung, Herr Holt vielleicht geſtatten
Sie mir noch einen Einwand! Von den Leuten
hat ja niemand die Zeichnung des ganzen Mo
tors geſehen! Nur Einzelteile wurden in Ar-
beit gegeben und den Motor habe ich mit
meinem Kollegen Arndt zuſammengeſetzt!“

Henry winkte abwehrend mit der Rechten.
„Daß Sie und Arndt nicht dafür in Frage
kommen, weiß ich! Es muß eben einer von
n Arbeitern oder Werkmeiſtern geweſen
ein!

„Noch einmal, Herr Holt das iſt unmög-
lich! Die fertige Konſtruktion kannte nur
Arndt und ich, natürlich noch Sie und Herr
Stevens oder wem ſonſt noch die Pläne ge-
zeigt wurden!“

„Das iſt Unſinn, Marſchall! Gewiß, Ste
vens und ich kennen die Pläne, aber mein
Freund iſt beſtimmt nicht Jngenieur genug,
um ohne eine Kopie der Zeichnung auch nur
die geringſte Kleinigkeit im Kopf behalten zu
können. Und außer uns ſah niemand die
Pläne, die ja, wie Sie ſich wohl erinnern wer-
den, aus meinem Safe hier nicht heraus-
gekommen ſind, natürlich mit Ausnahme des
vorgeſtrigen Tages, wo ich ſie ja Doktor Meier
zur Patentanmeldung gab! Alſo der Verrat
muß draußen in der Fabrik geſchehen ſein!“

Marſchall ſtand kerzengrade vor Henry.

die Zeichnungen ausgeliefert „Das heißt alſo, Herr Holt, daß Arndt oder
ich dieſe Verräterei begangen haben müſſen,
denn außer uns beiden kennt niemand die Ge
ſamtkonſtruktion des Motors!“

„Aber das iſt doch Unſinn! Das iſt doch
„Das iſt Tatſache, Herr Holt! Und wenn

Sie mich verdächtigen wollen, dann bleibt mir
nichts übrig, als die Folgen daraus

Eine gefährliche Röte war in Henrys Geſicht
geſtiegen, aber er bezwang ſich ſichtlich, erhob
ſich gleichfalls und ſtreckte dem anderen die
Hand hin.

„Muß ich Jhnen wirklich erſt ſagen, Mar-
ſchall, daß unter allen Menſchen Sie derjenige
ſind, dem ich dieſe Schurkerei zuletzt zutrauen
würde? Aber damit wollen wir nun dieſe
Angelegenheit zwiſchen uns erledigt ſein laſſen,
nicht wahr?“ Henrys Augen blickten irgendwo
ins Ungewiſſe, und wieder ſchob ſich die harte
Falte zwiſchen ſeine Augenbrauen.

„Und nun, Marſchall, bitte ich Sie, verſuchen
Sie unter allen Umſtänden herauszubekommen,
auf welchem Wege Mylius unſere Fabrik
geheimniſſe in Erfahrung gebracht hat. Es
würde mir mein Vorhaben weſentlich erleich-
tern, wenn

„Der Tintenfleck!“ unterbrach ihn der andere
plötzlich in reſpekloſer Erregung. „Ver-
zeihung ich meine der lila Tinten-
fleck, den wir damals auf der Zeichnung
fanden --2

Henry nickte langſam. „Sie haben recht,
mein Lieber! Vielleicht iſt das eine Spur

vielleicht Dann, nachdenklich in ſich
verſunken, winkte er dem anderen, zu gehen.

Der lila Tintenfleck! Ja, das war eine
Möglichkeit.

Aber dann mußte es ja jemandem gelungen
ſein, an ſeinem Safe heranzukommen, an
ſeinem Safe, deſſen Schlüſſel er ſtändig bei ſich
trug, um ihn erſt zu Hauſe abzulegen!

War das denkbar?
Denkbar ſchon

das auan haben?

Fortſetzung folat.)

aber wer? Wer konnte

einer

befreit
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Der Regen als Retter.
b. Burgliebenaun. Schon ſeit langer Zeit

verbreitete die Elſter infolge des ſehr niedri
gen Waſſerſtandes einen peſtartigen Geruch.
Die letzten Niederſchläge haben nun der Elſter
ſowie auch den Gemeindeteichen wieder etwas
Waſſer zugeführt So iſt auch der üble Geruch
ſeit einigen Tagen ſtark gemindert.

W

Eine Kuh verunglückt,
b. Burgliebenau. Eine Kuh des Ritter-

gutsbeſitzers Schwarzburger kam auf
unebenem Gelände ſo unglücklich zu Fall,
daß ſie ſich beide Vorderbeine brach. Das
Tier mußte ſofort abgeſchlachtet werden.

Bachreinigung durch den FAD.
b. Löpitz. Seit einigen Tagen iſt hier der

Freiwillige Arbeitsdienſt damit beſchäftigt,
den Bach, der zur Zeit ohne Waſſer iſt,
zu ſchlämmen. Die Arbeit geſtaltet ſich
ſtellenweiſe durch die ſtarke Verſchlammung
recht ſchwierig, ſo daß ſogar am Mittwoch
einer der Arbeitsſoldaten tief im Moraſt
ſteckenblieh und von ſeinen Kameraden wieder
befreit werden mußte.

wWiedererwiſchte Ausreißer

b. Löſſen. Schon ſeit langer Zeit ver-
ſchwanden beim Gemeindeſchulzen ſechs junge
Enten Kürzlich erfuhr nun der Schulze, daß
fich auf der Luppe am Fürſtendamm drei
junge Enten herrenlos umhertreiben. Der
Gemeindeſchulze erkannte dieſe auch als die
ſeinigen Mit einem Kahn konnten die Aus-
reißer wieder heimgebracht werden. Wo die
drei anderen Enten geblieben ſind, weiß man

77 Jahre alt.
b. Schkeuditz. Der Rentner Emil Lip-

vpold, Yorckſtraße 12 wohnhaft, kann heute
ſeinen 77. Geburtstag begehen. Dem Jubilar
herzliche Glückwünſche.

Schleppender Ferkelmarkt.,

b. Schkeuditz. Der Ferkelmarkt am Mitt-
woch wies bei ſchwachem Antrieb nur ſchlep-
penden Abſatz auf; die Preiſe ſchwankten
zwiſchen 6 und 16 Mark.

Brunnen verſiegen,
c. Döllnitz. Wie hier einwandfrei feſtge-

ſtellt wurde iſt der Waſſerſpiegel in den
Brunnen der Gemeinde ſoweit geſunken, daß
eine Entnahme von Löſchwaſſer in Brand
fällen teilweiſe unmöglich wird. Unter Be-
rufung auf das Feuerlöſchgeſetz iſt durch
die maßgebende Behörde folgender Erlaß
ergangen: Alle Beſitzer von Jauche- und
Waſſerfäſſern müſſen dieſe mit Waſſer
gefüllt ſtets bereit halten. Bei et-
waigem Ausbruch eines Brandes ſind die
Beſitzer ſolcher Fäſſer verpflichtet, ſofort mit
den gefüllten Behältern zu der Brandſtelle
zu kommen, Wer dieſen Maßnahmen nicht
nochkommt, macht ſich ſtrafbar.

Unter der goldenen Myrte.

e Bad Dürrenberg. Morgen kann das
Eduard Albrecht ſche Ehepaar im Hrts-
weil Porbitz wohnhaft, die goldene Hochzeit
begehen. Der Jubilar war 37 Jahre Ge-
ſchirrführer auf dem Scharfſchen Rittergute.
Dem noch rüſtigen Jubelpaar herzliche Glück
wünſche.

6 Millimeter Regen.
e Bad Dürrenberg. Die Niederſchlags-

menge betrug am Montag bei dem Gewitter
4.55 Millimeter. Da der Regen am Dienstag
den ganzen Tag anhielt, fielen noch 16
Millimeter Regen und in der Nacht zum
Mittwoch 6 Millimeter, ſo daß nach Monaten
einmal wieder 26,5 Millimeter Niederſchläge
gemeſſen werden konnten.

Ein Rachegkt oder Nnfug?
e. Bad Dürrenberg. Nachts wurde auf dem

Acker des Einwohners Tänzer ein gemeiner
Racheakt verübt. Auf ſeinem Kartoffelfeld
hat man in die Furchen zwiſchen den Kar
toffeln Abfälle vom Schweineſchlachten, wie
Borſten. Knochen, Lake u. a. geſchüttet, ſodaß
der Acker einen traurigen Anblick bietet. Die
polizeilichen Ermittelungen ſind eingeleitet.

Befm Neberholen geſtürzt.
k. Röcken. Ein Motorradfahrer mit So

ztus ſtreifte beim Ueherholen auf. der Land
ſtraße RöckenRippach ein Berliner Autv.
Die Motorradfahrer ſtürzten und zogen ſich
erhebliche Verletzungen an Kopf, Armen und
Beinen zu. Sie wurden zu einem Arzt nach
Lützen gebracht. Das Rad wurde ſtark be
ſchädigt.

Der Sprung in die Ehe.
i. Roßbach. Die techniſche Lehrerin Fräu-

lein Charlotte Schraplau wird wegen

a. Leuna. Seit Monaten ſteht der Orts-
teil Göhlitz ſch im Mittelpunkt aller öffent-
lichen Bauarbeiten in der Großgemeinde Leu-
na., Wir berichteten vor einiger Zeit ausführ-
lich über den Stand der Errichtung der
Eigenheimſiedlung auf dem Göhlitzſcher
Kirſchberge. Unentwegt und in flottem
Tempo geht hier die Arbeit ihren Gang.
Haus um Haus wird gerichtet, abgeputzt,
werden Leitungen gelegt, wird geſtrichen
und wird eingezogen, Straßenzüge nehmen
allmählich ein manierliches Geſicht an.

Aber ſchon lenkt eine neue Arbeit in
Göhlitzſch die Aufmerkſamkeit aller Spazier-
gänger und Anwohner auf ſich. Eine ſtatt-
liche Arbeitskolonne iſt am alten Göhlitzſcher
Teich eingeſetzt worden, wo ein neues Projekt
der unermüdlichen Gemeindeverwaltung an
gepackt worden iſt. Seit Jahren liegt hier
der ehemalige Teich, verfallen, zum
größten Teil ausgetrocknet, mit allem mög-
lichen und unmöglichen Unrat ausgefüllt.
Nur noch wenig Waſſer füllt hier und
da die große Fläche, einen häßlichen Tümpel
zurücklaſſend, der zu nichts nütze iſt als zu
einer ganz vorzüglichen Mückenbrutſtätte, Hier
ſoll nun Wandel geſchaffen werden.

Früher ſo hörte man hatte man vor,
den ganzen Teich einfach zuzufüllen. Das
wäre wohl zweifellos das einfachſte ge-
weſen, Aber nicht immer iſt das einfachſte
auch das beſte. Die jetzt in Angriff ge
nommene Regulierung des ganzen, mehrere
Morgen großen Geländes muß jedenfalls
als weſentlich erfreulicher gelten. Der Teich
ſoll nämlich in ſeiner ganzen urſprünglichen
Größe von etwa 3000 Quadratmeter tiefer
gelegt werden, da der Teich bisher gegen-
über dem Grundwaſſerſtand zu hoch lag und
deshalb in trockenen Zeiten, auch früher
ſchon, oft austrocknete. Die Aufſchüttungen
der letzten Zeit, als Auswirkung der Be
bauung des Kirſchberggeländes, haben natür

In Göhlitzſch wird gebaut!
Neues Leben, neue Arbeit in Leung.

lich ein übriges getan, den Verfall zu be-
ſchleunigen. Die gewonnenen Boden und
Schlammaſſen man rechnet mit unge-
fähr 3000 Kubikmeter werden (unmittel-
bar angrenzend) wieder aufgeſchüttet werden
und ſollen zur Schaffung einer ſpäter hier
entſtehenden Grün anlage am Teiche hel-
fen. Durch Abdeckung des Geländes mit
dieſem Boden wird alſo das ganze Gelände
planiert werden. Gleiſe und Feldbahnloren
ſind ſchon bereitgeſtellt, ſo daß die Arbeit
flott vor ſich gehen wird, wenn das Wetter
dazu weiter günſtig bleibt. Auch der an-
grenzende Gemeindeanger ſowie die dem Am-
moniakwerk gehörenden eingezäunten Ge
ländeſtreiſen werden mit in die allgemeine
Planierung mit Hilfe der anfallenden Boden-
füllmaſſen einbezogen werden. Die ganze
öſtliche Umgebung des Dorfes wird alſo ein
vollſtändig neues einheitliches und angenehm
verändertes Geſicht erhalten.

Eine weitere Arbeit, die allſeitig freudig
begrüßt wird, iſt die Faſſung der Flur-
gräben, die ſich bisher in übler Weiſe
in offenen Gräken in den Teich ergoſſen. Jetzt
werden Zementrohre gelegt, durſh die die
Abwäſſer dann in geſchloſſenem Kanal abge
leitet werden.

Man ſieht, eine Maßnahme der Gemeinde
verwaltung iſt hier begonnen worden, die
recht vielverſprechend iſt. Beſonders auch
die neuen oder künftigen Bewohner der
Kirſchbergſiedlung werden erfreut ſein, daß
in ihrer unmittelbaren Nachbarſchaft eine
ſchmucke Anlage entſteht, Daneben iſt zu be
denken, daß durch dieſe Arbeiten, die im
zuſätzlichen Arbeitsbeſchaffungsprogramm der
Gemeinde Leung durchgeführt werden, eine
Anzahl Leute Beſchäftigung finden, rechnet
man doch damit, daß über 1000 Tagewerke
notwendig ſind, um alles wunſchgemäß zu
Ende zu führen. Der örtliche Arbeitsmarkt
wird alſo immerhin eine fühlbare Ent
laſtung erfahren

Unter ſtärkſter Beteiligung der geſamten
Einwohnerſchaet aus der näheren und weiteren
Umgebung veranſtaltete die Pferdezucht-Ge-
noſſenſchaft Schladebach am Montag auf den
Koppeln der Domäne eine in allen Teilen recht
gutgelungene Stuten- und Fohlenſchau. Die
Veranſtaltung wurde eingeleitet mit einer Lei-
ſtungsprüfung, die am frühen Vormittag in
Starſiedel ihren Anfang nahm, durch Lützen
führte und gegen Mittag in Schladebach endete
Die Schau ſelbſt, die um 2 Uhr begann, fand
allgemeines Jntereſſe, war doch, wie auch
ſpäter in der Kritik betont wurde, faſt durch
weg recht gutes Material an Stuten und Foh-
len aufgetrieben, ſodaß es oft dem Preisge-
richt nicht leicht fiel, ein gerechtes Urteil zu
fällen. Bis in den ſpäten Nachmittag zog ſich
die Schau hin, an welche ſich noch Reiterſpiele
der Reiterſtandarte 4/138 anſchloß. Ein inzwi
ſchen auftretender Gewitterregen verſcheuchte
für kurze Zeit die Zuſchauer unter ſchützende
Dächer und Zelte.

Nach Schluß der Veranſtaltung auf den
Koppeln begrüßte der Kreisbauernführer Dr.
WendenburgeGeuſa alle Erſchienenen,
insbeſondere Landrat Ob erſt und Landes-
ſtallmeiſter Schwechten und erläuterte
Zweck und Ziele der Schau, die nicht nur Vor
teile für die Züchter ſelbſt brächten, ſondern
ſich auch zum Guten für das geſamte deutſche
Volk auswirkten. Der Landesſtallmeiſter
Schwech ten vom Geſtüt Kreuz bei Halle gab
hierauf eine ausführliche Kritik über die Schau

Pferdezuchtgenoſſenſchaft 5chladebach vorbildlich!
Stuten- und Fohlenſchan. Dauerzugleiſtungsprüfung- Reiterſpiele der Stand. 4 138

und betonte dabei mehrmals, daß gerade dieſe
Schau als beſonders gut gelungen zu bezeich-
nen ſei, nicht nur durch die Durchführung der
Schau ſelbſt, ſondern vor allem auch in An-
betracht des durchweg guten Pferdematerials
Den Preis der Provinz Sachſen, einen ſilber-
nen Becher, überreichte er dem Vorſitzenden
des Zuchtverbandes, Domänenpächter Scheele-
Schladebach. Landrat Ob er ſt dankte für die
an ihn ergangene Einladung und gab ſeiner
Freude darüber Ausdruck, daß eine derartige
für ländliche Verhältniſſe ſo gut organiſierte
und gut durchgeführte Schau in Schladebach
zuſtandegekommen ſei und wünſchte den Züch
tern weiter das bisherige Jntereſſe und gute
Erfolge. Mit einem dreifachen Sieg Heil auf
den Reichskanzler ſchloß er ſeine Rede, welcher
der Geſang des Horſt-Weſſelliedes folgte.

Der Abend vereinte Jung und Alt zu einem
Fohlenſchautanz, der ſich bis weit über die
Mitternachtsſtunde hinzog. Bei der Dauer-
zugleiſtungsprüfung über eine Strecke von
12 Kilometer (Starſiedel-Schladebach) mit
der vierfachen Bruttolaſt des Geſpannes, zu
bewältigen in 108 Minuten Mindeſtzeit er-
hielten Preiſe zugeſprochen, Zweiſpänner: 1.
Th. Kitze, Großlehna; 2. M. Burkhardt, Das-
pig: 3. E. Gürtzſch, Schladebach; 4. K. Roſen
heim Thalſchütz; 5. W. Scheele, Schladebach;
6. A. Horn, Oetzſch; 7. U. Seibicke und O. Teich-
mann, Creypau:; 8. E. Himmelreich, Creypau;
9. A. Schumann, Nempitz: 10. Th. Buſchendorf
Witzſchersdorf. Einſpänner: 2. C. Burkhardt,
Zöllſchen.

Verheiratung mit Ende Auguſt d. J. aus
ihrer Schulſtelle ausſcheiden.

Kundgebung der Deutſchen Chriſten.
E. Niederbeung. Das Programm für die

Kundgebung der Deutſchen Chriſten am l.
Juli in unſerem Ort liegt jetzt vor. Um
14,20 Uhr wird zum Gottesdienſt im Pfarr-
garten angetreten, während um 14,30 Uhr
Kirchgang erfolgt. Solo- und Chorgeſänge
des Kirchenchors und Darbietungen des Po
ſaunenchors werden den Gottesdienſt um-
rahmen. 15,30 Uhr findet die Tagung im
Pfarrgarten ſtatt. Gaupreſſewart Pg. Pfar-
rer Ziehe ne Merſeburg wird über das The
ma „Das Chriſtentum als Erfüllung der
germanjiſchen Seele“ ſprechen. Das Schlußwort
nimmt Kreisſchulungsobmann Pg. Pfarrer
Heynes- Roßbach.

Bei den Deutſchen Chriſten.
k. Neumark. Pg. Schaaf Neumark, der

Ortsgruppenobmann der Deutſchen Chriſten,
hatte die Amtswalter der Ortsgruppen
Wernsdorf, Geiſelröhlitz und Neumark zu
einer Tagung im Gaſthof zur Linde ein-

geladen Die drei Ortsgruppen ſind nun zur

Ortsgruppe Neumark vereinigt worden. Die
Kaſſengeſchäfte übernimmt weiter Pg. Griehl
und das Preſſeamt Pg. Groeger.

Vogelſchiefen.

k. St. Micheln-St. Ulrich. Das traditio-
nelle Vogelſchießen findet in der Zeit vom
1. und 2. Juli ſtatt.

Der Brukenthalchor kommt.
k. Mücheln. Der „Brufkenthalchor“ aus

Hermannſtadt in Siebenbürgen unternimmt
zurzeit eine Konzertreiſe nach Deutſchland.
Der Chor wird von 70 Knaben gebildet, die
in einheitlich ſiebenbürgiſch-ſächſiſcher Tracht
auftreten. Dieſer Chor wird auch nach Mü-
cheln kommen, ſo daß ein muſikaliſches Er
eignis für unſere Stadt bevorſteht.

Für 12 Jahre beſtätigt.
k. Mücheln. Der Regierungspräſident in

Merſeburg hat Bürgermeiſter Dr. Horn
die Zeit ſeiner kommiſſariſchen Betätigung
als Bürgermeiſter in Mücheln auf das 1.
Amtsjahr angerechnet und ihn damit end-
gültig als Bürgermeiſter der Stadt Mücheln
auf die Dauer von 12 Jahren beſtätigt.

„Dem Prokopen kät es ſcheinen
Naumburger Kirſchfeft verregnet.

Das altberühmte Naumburger
Kirſchfeſt, das ſeit mehr als 150 Jahren
gefeiert wird zum Andenken daran, daß die
unſchuldigen Kinölein das harte Herz des
Huſſittenführers Prokop erweichten und
dadurch die Stadt retteten, iſt an ſeinen beiden
erſten Tagen verregnet. Am Montag ſetzte
ein Gewitter in dem Augenblick ein, als der
Umzug der Knaben auf der Vogelwieſe
endete, und am Dienstag regnete es ſchon
in den Mittagsſtunden in Strömen. Mit
einem naſſen und einem lachenden Auge
betrachten die Naumburger dieſen Unſtern
des Feſtes. Für die Felder und Weinberge
und die Wieſen iſt ja der Regen die Erlöſung
von der Trockenheit. An die 40 Zelte ſind in
dieſem Jahre wieder aufgeſtellt, in denen ſich
die traditionelle Naumburger Kirſchfeſtfreude
ergehen ſoll, an der Spitze das Referen-
darzelt, aus welchem vor 100 Jahren das
Huſſittenlied zum erſtenmal erklungen iſt.
Naumburg hatte mit einem ſtarken Fremöen-
beſuch gerechnet. Vielleicht ſind die Tage des
Mädchenkirſchfeſtes am Freitagund Sonnabend um ſo ſchöner und ent
ſchädigen für die ungünſtigen Tage.

Bei der Zandwehr.

k. Mücheln- Der Landwehrverein Feß
am Montag eine Verſammlung ab, in der
der Vereinsführer einen Aufruf des Reichs
führers bekanntgab und für die Tagung
in Kaſſel warb. Die Unkoſten für Fahrt,
Verpflegung und Uebernachtung werden durch
Sammlungen aufgebracht, Zehn Kameraden
haben bereits ihre Teilnahme zugeſagt. Wei
ter wurde bekanntgegeben, daß Schießgruppen
gebildet werden Mit Kleinkaliber-Büchſen
und Wehrmann-Büchſen ſoll geſchoſſen wer-
den Eine anſchließend vorgenommene Samm-
lung für Kaſſel zeigte ein ſehr gutes Er-
gebnis.

Vom Hund gebiſſen.

l. Niederclobieau. Hier wurde die
eines Landwirts vom eigenen Hofhund ge-
biſſen Der Biß ins Bein war ſo ſchwerer
Natur daß ärztliche Hilfe in Anſpruch ge
nommen werden mußte. Die Frau liegt
zurzeit noch darnieder. Einer unſerer
Dorfbewohner beſitzt eine Katze, die ſent
14 Tagen zwei eigene Junge nährt. Jn dieſen
Tagen fand ſich von auswärts noch ein
drittes Kätzchen dazu, das von der Katzen
mutter liebevoll wie ein eigenes Junges
aufgenommen wurde.

Kinderfeſt.

l. Burgſtaden. Bei herrklichſtem Wetter
wurde hier am Sonntag das Kinderfeſt der
Gemeinden Kriegſtedt und Cracau gefeiert.
Auf dem Feſtplatz konzertierte die Lauch
ſtädter Stadtkapelle. Die Gäſte und Ange
hörigen der Kinder erfreuten ſich am Spiel
der Jugend. Am Abend d ſich die „älteve
Jugend“ zu einem Feſtball in Schillers Sagl

zuſammen.

Mild, leicht schäu-
mend, ganz wunder-

voll im Geschmachk.



M Murlebeeene Jecyeb le Arbeit und Wirtſchaft

Heffenkliche Auftragserkeilung
von angemeſſener Exphrtſörderung abhängig.

Im Intereſſe des dentſchen Exports hat
der Reichswirtſchaftsminiſter ſich mit einem
Rundſchreiben an die Reichs und Länder
reſſorts gewandt. Er erklärt darin n. a., daß
bereits der Führer der Wirtſchaft im Einver
nehmen mit dem Reichswirtſchaftsminiſter
ſich in einem eindringlichen Appell an die in
Betracht kommenden Wirtſchaftskreiſe
gewandt habe, um ſie anf die lebenswichtige
Frage der Förderung der Ausfuhr und

icherſtellung der Rohſtoffverſorgung mit
allem Nachdruck hinzuweiſen. Darüber
hinaus müſſe er, der Reichswirtſchaftsmini-
ſter, Wert darauf legen, daß gerade diejenigen
Firmen, die beſonders an der Belebung des
Binnenmarktes, vor allem durch Aufträge
ſeitens der öffentlichen Hand oder durch
fonſtige Vergünſtigungen teiſhaben, mehr
al s bisher Ausfuhrgeſchäftetätigen und dadurch zur Verbeſſerung der
Handels und Deviſenbilanz beitragen.

Es gehe nicht an, daß einzelne Jnduſtrien
von dem regelmäßig mit Schwierigkeiten ver-
bundenen Auslandsgeſchäft lediglich deshalb
Abſtand nehmen, oder dieſes Geſchäft ver-
nachläſſigen, weil ſie ſich durch die Vergebung
öffentlicher oder auch ſonſtiger inländiſcher
Aufträge genügende Arbeit und ausreichen-
den Verdienſt zu ſichern vermögen. Gerade
von dieſen Unternehmern, denen die Mög-
lichkeit eines Ausgleichs niedriger Export-
preiſe durch erhöhten Jnlandsabſatz gegeben
ſei, müſſe erwartet werden, daß ſie ihre
nationale Pflicht erkennten und es
als vordringliche Aufgabe anſehen, Aus
landsgeſchäfte ſelbſt dann zu tätigen, wenn
damit für ſie gewiſſe Opfer verbunden ſind.

Der Miniſter bittet, die für eine Berück-
ſichtigung bei der Vergebung öffentlicher
Aufträge in Betracht kommenden Firmen,
vor allem, ſo weit ſie früher bereits Ausfuhr
betrieben haben, auf dieſe Geſichtspunkte hin-
zuweiſen und ihnen zu eröffnen, daß künftig
eine Auftragserteilung von einer angemeſſe
nen Betätigung im Ausfuhrgeſchäft abhängig
gemacht werden müſſe. Die Begründung,
daß die Ausfuhr wegen ungenügender Preis
ſtellung eingeſtellt worden ſei, könne nicht
mehr als ſtichhaltig angeſehen werden,
nachdem für dieſe Art von Geſchäften ein
Verluſtausgleich im Zuſatzausſuhrverfahren
herbeigeführt wurde.

Die Reichsſtelle für Deviſenbewirtſchaf-
tung hat eine im Sinne des Schreibens des
Reichswirtſchaftsminiſters gehaltene Rück-
frage an die entſprechenden Unternehmungen
gerichtet.

Generalverſammlung der Gottfried Lind-
ner A.G. Bei der geſtrigen Generalverſamm-
lung ging aus dem Bericht des Vorſtandes
hervor, daß ſich der Jahresumſatz der Geſell
ſchaft gegenüber 1932/33 um mehr als das
Doppelte geſteigert hat. Jnſonderheit trug da-
zu die Abteilung Laſtanhängerbau bei. Hier
machte ſich die Auswirkung über die Abände-
rung des Kraftfahrzeugſteuergeſetzes vom
April 1933 ſehr erfreulich bemerkbar. Jm
Rahmen des Arbeitsbeſchaffungsprogramms
hat die Geſellſchaft an Wohnhäuſern und
Fabrikgebäuden erhebliche Jnſtandſetzungs-
und Unterhaltungsarbeiten über das normale
Maß hinaus vorgenommen. Die Mehraufwen-
dungen betrugen hierfür rund 100000 Mark.
Jm verfloſſenen Geſchäftsjahr iſt ein Rein-
gewinn in Höhe von 239 245,55 Mark ver-
blieben, der wie folgt verteilt wird: 10 Prozent
Dividende auf 14000 Mark Vorzugsaktien,
4 Prozent Dividende auf 3500000 Mark
Stammaktien, 2 Prozent Dividende auf
3 500 000 Stammaktien, 27 845,55 Mark Vor-
trag auf neue Rechnung. Satzungsgemäß
ſcheiden aus dem Aufſichtsrat aus Dr. Leſſing
und Dr. Steckner. Letzterer wurde wieder-
gewählt, neugewählt wurde Bankdirektor Dr.
Zinſſer, Berlin, Dresdner Bank. Dem Vor-
ſtand und Aufſichtsrat des Geſchäftsjahres
1933/34 wurde Entlaſtung erteilt.

Die Gewerbebank Oberröblingen am See,
eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchränkter
Haftpflicht, veröffentlicht jetzt ihren Geſchäfts-
bericht für 19339. Danach betrug der Jahres-
umſatz 2147644 Mark. Die Spareinlagen ſind
gegenüber dem Vorjahre geſtiegen. Durch
Hergabe mäßiger Kredite iſt das Arbeits-
programm der Reichsregierung unterſtützt
worden. Verluſte ſind hierbei nirgends auf-
getreten. Es iſt' ein Ueberſchuß von 2357,87
Mark erzielt worden, deſſen Verteilung der
Vorſtand wie folgt vorſchlägt: Zuweiſung an
den geſetzlichen Reſervefonds 500 Mark, Zu-
weiſung an den Hilfsreſervefonds 507,37
Mark, 3 Prozent Dividende 1350 Mark. Nach
dem Bericht blickt der Vorſtand vertrauens-
voll in die Zukunft und iſt der feſten Zuver-
ſicht, daß die künftige Entwicklung der Ge-
noſſenſchaft eine günſtige ſein wird. Die Ver-
mögensaufſtellung ergibt insgeſammt 246 478
Mark. Die Geſchäftsguthaben der Mitglieder
betragen 42 943 Mark. Die Spareinlagen be-
laufen ſich auf 177 941 Mark. Ende 1933 hatte
die Gewerbebank 160 Mitglieder mit 166 An-
teilen und 99 600 Mark Haftſumme. Der Mit-
S r im Laufe des Jahres betrug S,

er Abgang 10.
Deutſche Linoleum- Werke A. G. in Berlin. Guter

Geſchäftsgang hält an. Jn der Generalverſammlung,
die den bekannten Abſchluß mit der ſechsprozentigen
Konzerndividende genehmigte, wurde vom Vorſtand
berichtet, daß der gute Geſchäftsgang im Jnlands-
geſchäft, der in den drei erſten Monaten des laufenden
Geſchäftsjahres feſtgeſtellt wurde, auch in der folgen-
den Zeit angehalten hat. Das Auslandsgeſchäft hat
ſich mengenmäßig gehalten. Wertmäßig iſt ein weite-
rer Abſatzrückgang nicht eingetreten. Mit Rohſtoffen
ift die Geſellſchaft ausreichend eingedeckt. Der weite-
ren Geſchäftsentwicklung im laufenden Jahr ſieht die
Verwaltung mit Vertrauen entgegen.

Sroßkraftwerk Erfurt A.G. in Erfurt. Aus einem
Reingewinn von 85 000 RM. ſollen wieder 5 Proz.

verteilt werden.

Elekkrowirkſchaft in Fronk.
Eine große Kundgebung bei Kroll in Berlin Der Führer der Wirtſchaft ſprach

Die geſamte Elektrowirtſchaft in
allen ihren Zweigen veranſtaltete am Mitt-
woch mittag bei Kroll in Berlin eine große
Kündgebung, deren Zweck war, auf die Bil-
dung einer Arbeitsgemeinſchaft ſämtlicher
Spitzenverbände des Elektrofachs zur gemein
ſamen Arbeitsbeſchaffung und Abſatzförderung
aufmerkſam zu machen.

Der Führer der Wirtſchaft, Keßler, er-
klärte in ſeiner Anſprache, je ſchneller der
Fluß der Güter von der Fabrik zum Kunden
ſich volziehe, deſto wirkungsvoller ſei die
Aufgabe gelöſt, die Bedürfniſſe der Menſchen
zu befriedigen. Gerade im Elektrofach ſeien
die Vorausſetzungen für eine ſolche Gemein-
ſchaftsarbeit gegeben. Der Führer der Wirt-
ſchaft betonte, daß auf eine ſolche, mit ge
ringen organifatoriſchen Mitteln hergeſtellte
Querverbindung den allergrößten Wert lege.
Er gab unter lebhaftem Beifall dem Wunſche
Ausdruck, daß ſich in unſerem Wirtſchafts-
leben recht viel Hände zuſammentun möchten,
um auch in anderen Branchen über alle
Hinderniſſe des einzelnen Zweiges hinweg
zur Gemeinſchaftsarbeit zu kommen. Keßler
betonte, daß der Ernſt unſerer Wirtſchafts
lage in der Tatſache liege, daß wir bei der
ſteigenden Beſchäftigung unſerer arbeitenden
Menſchen mehr und mehr jener Rohſtoffe
hegten die unſer heimatlicher Boden nicht
iefere.

Unter den obwaltenden Finanzverhält-
niſſen ſei das gegebene Mittel zur Bezahlung
dieſer Rohſtoffe die Ausfuhr von Waren nach
dem Auslande. Die deutſche Elektroinduſtrie
ſei nun einer der wertvollſten Deviſenbringer
für die geſamte Wirtſchaft und dieſe Er
ſcheinnng könne noch gefördert werden, wenn
die Arbeitsgemeinſchaft eines ſo bedentſamen
Foches darauf hinwirke, die Güte und die
Ueberlegenheit unſerer Erzeugniſſe noch
weiter zu erhöhen. Hierin liege eine ſchick-
falhafte Aufgabe der neuen Arbeitsgemein
ſchaft. Keßler ſchloß mit dem Wunſche, daß
die Arbeit zwiſchen Wirtſchaft, Deutſcher Ar
beitsfront und Treuhändern der Arbeit ſich
zum Segen der Wirtſchaft in vollem Erſolg
auswirken möge.

Das Programm der neuen Organiſation
entwickelte als Leiter des Hauptausſchuſſes
der Arbeitsgemeinſchaft Direktor Jenſen.
Er nannte als erſtes Ziel das Eingreifen in
das zweite Jahr der Arbeitsſchlacht. Es
werde, in vier Wellen geſtaffelt, ein um
faſſender Angriff auf die Kaufkraft des Publikums im Laufe des
Jahres erfolgen. Die erſte Welle gelte
einem Appell an die Steigerung der perſön
lichen Arbeitsleiſtung durch umfaſſende
Verwendung elektriſcher Geräte
aller Art. Dann komme die Aufklärung
über die richtige Verwendung künſtlichen
Lichtes, weiter über die Bedeutung elek-
triſcher Hausgeräte und ſchließlich eine Pro-
pagandawelle zur Einführung der Elektro
wärme und Elektrokälte in Haushalt und
Gewerbe. So ſei die Tätigkeit der neu-
gegründeten Arbeitsgemeinſchaft nicht nur
eine Angelegenheit der Elektrowirtſchaft
ſelbſt, ſondern der ganzen Wirtſchaft und des
ganzen Volkes.

Schärfere Ueberwachung des Honigverkaufs

Es hat ſich herausgeſtellt, daß gegen dieVerordnung des Reichskommiſſars für Preis
überwachung über den Kleinverkauf von
Bienenhonig in ſehr großem Umfange ver
ſtoßen wird. Die Kleinverkaufspreiſe für
den Honig werden von den Großfirmen
meiſtenteils dem Belieben des Einzelhandels
überlaſſen. Da der Schutz des Publikums
vor außergewöhnlichen Gewichtspackungen,
die einen größeren Inhalt vortäuſchen ſollen
durch die vorgeſchriebene Klebemarke, deren
Inhalt ohnedies von den Hausfrauen ſelten
beachtet wird, nicht erreicht wird, hat der
preußiſche Miniſter des Jnnern, wie die
„Wandelhalle“ meldet, die Polizeibehör-
den angewieſen, die Durchführung der in
der Verordnung des Reichskommiſſars für
Preisüberwachung über den Kleinverkauf
von Bienenhonig allgemein vorgeſchriebenen
Maßnahmen im Einzelfalle durch polizeiliche
Verfügung anzuordnen und erforderlichen-
falls durch die den Polizeibehörden zuſtehen-
den Zwangsmittel durchzuſetzen.

A-dJ

Förderung des Delſaaten-Anbaues ſchon
ab 1. Juli. Um die Fettverſorgung des deut-
ſchen Volkes aus eigener Erzeugung zu
ſteigern, hat die Reichsregierung am 19. Juni
eine Neuregelung für den Oelſgatenanbau
für das neue Wirtſchaftsjahr bekanntgegeben,
die mit dem 16. Juli in Kraft treten ſollte.
Mit Rückſicht auf die in dieſem Jahr außer-
ordentlich frühe Ernte werden aber die Maß-
nahmen zur Förderung des Oelſaaten-An-
baues bereits am 1. Juli in Kraft geſetzt
werden. Die Richtlinien für die Durch-
führung dieſer Maßnahmen werden in Kürze
veröfſfentlicht.

Freuden durch Farben
Farbiger Anſtrich der Arbeitsſtätten.

Das Amt „Schönheit der Arbeit“ in der
NS. Gemeinſchaft „Kraft durch Freude“ hat
u. a. die Aufgabe, die geſundheitliche und
ſchönheitliche Neugeſtaltung ſämtlicher Be
triebe Deutſchlands zu fördern. Dieſe Be
ſtrebungen werden, wie die „Wandelhalle“
meldet, von der Reichsgemeinſchaft der Tech
niſchWiſſenſchaftlichen Arbeit mit der Auf-
forderung an die Betriebsleitungen unter-
ſtützt, den Arbeitsſtätten einen farbigen An-
ſtrich zu geben. Der Einwand, daß ſich ein

h Anſtrich in der Werkſtatt wegen der
angeblich ſchnellen Verſchmutzung nicht eigne
und infolgedeſſen zu koſtſpielig werde, ſei, ſo
wird erklärt, wenn man zuerſt von Grenz-
fällen abſehe und nicht mit einem farben-
freundlichen Anſtrich einer Schmiede
vder Gießerei beginne, nicht ſtichhaltig.

Bei der Durchführung dieſer Aufgabe wird
in erſter Linie an feinmechaniſche Werkſtätten,
Prüfräume, Aufenthaltsräume, Büroräume
u. g. gedacht. Der Arbeiter werde, wenn
ſein Arbeitsraum farbenfroh gehalten ſei,
auch dafür Sorge tragen, daß der Anſtrich
ſauber erhalten bleibe. Wiſſenſchaftliche For-
ſchungen hätten den Beweis erbracht, daß die
Farben gemüts anregend wirken, die
innere Freude heben und ſomit auch die
Arbeitsfreude des Menſchen fördern. Wenn
etwa noch eingewendet werden ſollte, daß der
hierfür in Ausſicht genommene Betrieb nicht
ſchmutzfrei gehalten werden könnte, ſo könne
dem nur entgegengehalten werden, daß man
bei einer derartigen Einſtellung jedem Ver-
fall und andererſeits jedem Fortſchritt in der
Technik gleichgültig gegenüberſtehen müſſe.

Preisaufgabe aus der Braunkohle.
Die Geſellſchaft für Braunkohlen- und Mineralöl-

forſchung an der Techniſche Hochſchule Berlin, ſtellt
folgende aus den Mitteln der Liebrecht-Gruhl-Stif-
tung zu prämiierende Preisaufgabe: „Kenn-
zeichnung und Abtrennungsmethoden der Schwefel-
verbindungen im Braunkohlenteer, Steinkohlenteer,
Erdöl und ihren Erzeugniſſen nach Schrifttum und
Schutzrechten.“

Die einzureichenden Arbeiten ſind mit einem Kenn-
wert zu verſehen. Beizufügen iſt ein außen mit dem
ſelben Kennwort bezeichneter, verſiegelter Brief-
umſchlag, der auf einem Zettel den Namen und die
Anſchrift des Bewerbers enthält. Die Mitglieder des
Prüfungsausſchuſſes ſind von der Teilnahme an dem
Wettbewerb ausgeſchloſſen. Die Beurteilung der ein-
gereichten Arbeiten geſchieht durch einen vom Vor
ſtand und Kuratorium der Geſellſchaft gewählten Prü-
fungsausſchuß binnen zwei Monaten nach dem letzten
Bewerbungstage. Das Prüfungsergebnis wird den
Bewerbern mitgeteilt, der Name des Preisempfängers
bekanntgemacht. Der Preis für die beſte Löſung die-
ſer Aufgabe beträgt 1000 RM. (Eintauſend RM.
Der letzte Bewerbungstag iſt der 31. März 1935. Bis
zu dieſem Termin müſſen alle Einſendungen an die
Geſchäftsführung der Geſellſchaft (Geh. Bergrat Pro
feſſor Dr. Rauff, Charlottenburg, Berliner Str. 170,
Techniſche Hochſchule, Bergbau-Abteilung) gelangt ſein.

Harriman erhält 416 Jahre Gefängnis.
J. W. Harriman, der frühere Leiter

der Harriman-Nationalbank in Neuyvork, der
für ſchuldig befunden worden war, die Ge-
ſchäftsbücher gefälſcht und die Bank-
kapitalien in unerlaubter Weiſe verwendet
zu haben, iſt zu 416 Jahren Gefängnis ver-
urteilt worden.
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Transferverhandlungen begann en.
Sie werden hente nachmittag fortgeſetzt. J
Die deutſch- engliſchen Verhandlungen uver

das deutſche Transfermoratorium haben
geſtern vormittag im Londoner Schatzamt
begonnen. Vertreter des britiſchen Schatz-
amtes und des Foreign Office hielten eine
Sitzung mit den deutſchen Vertretern ab.
Ueber die am Mittwochnachmittag im Schatz-
amt ſtattgefundene z weite Sitzung iſt keine
amtliche Mitteilung ausgegeben worden. Die
nächſte Zuſammenkunft findet heute um
3 Uhr nachmittags ſtatt.

Bulgarien verbieket Fuktermittelausfuhr

Nachdem bereits am 7. Juni ein Ausfuhr-
verbot für alle Getreideſorten ergangen
iſt, hat das bulgariſche Kommiſſariat für
Ernährung am Mittwoch eine Ausfuhrſperre
auch für ſämtliche Futtermittelangeorönet. Frei bleibt nur noch die Aus
fuhr von Reis, Raps, Sonnenblumenkernen
ſowie der übrigen Oelſgaten. Die Maß
nahme erfolgte wegen der un ſicheren
Ernteausſichten.
Sonderbeanftragte der Treuhänder der Arbeit.

Bei der erſtmaligen Bildung der Ver-
trauensräte auf Grund des Geſetzes zur Ord-
nung der nationalen Arbeit vom 20. Januar
1934 waren vom Reichsarbeitsminiſter im

Jnnern und den oberſten Landesbehörden
leitende Perſönlichkeiten der Kommunalver-
waltungen zur Unterſtützung der Treuhänder
für die Zeit bis zum 31. Mai 1934 beſtellt
worden. Das Amt dieſer Sonderbeauftrag-
ten iſt mit dieſem Zeitpunkt erloſchen. Es
wird ferner darauf hingewieſen, daß auf
Grund des 821 des Geſetzes zur Ordnung der
nationalen Arbeit zu Beauftragten des Treu-
händers lediglich einige ſeiner engeren Mit-
arbeiter ernannt worden ſind, und daß andere
von dem Reichsarbeitsminiſter nicht aus-
drücklich zu Beauftragten beſtellte Perſonen
nicht berechtigt ſind, Treuhänderdienſtgeſchäfte
wahrzunehmen.

Hannoverſche Portland Cementfabrik A. G. in
Misburg. 4 (0) Proz. Dividende. Nach erhöhten
Abſchreibungen von 0,23 (0,18) Mill. RM. nimmt die
Geſellſchaft für ihr 50. Geſchäftsjahr die Dividenden-
zahlung aus dem Reingewinn von 148 593 (60 967)
Reichsmark mit 4 Proz. wieder auf. An die Gefolg-
ſchaft werden als Jubiläumsgabe 20 000 RM. ausge
ſchüttet. Der Abſatz war zum Teil infolge von Kon-
tingentskäufen rund 28 Proz. höher als im Vorjahr.
Sie wurden vorgenommen, um der Gefolgſchaft für
möglichſt lange Zeit Arbeit zu ſichern. Die Bilanz (in
Millionen Reichsmark) iſt weſentlich liquider gewor-
den. Das Umlaufsvermögen erhöhte ſich auf 0,84
(0,74), darunter Bankguthaben auf 0,37 (0,11), ander-
ſeits gingen Verbindlichkeiten auf 0,19 (0,34) zurück.
Jm neuen Jahre wurde die Belegſchaft infolge des
erheblich gebeſſerten Abſatzes ſtark erhöht. General
verſammlung 23. Juni.

Gekreide- und
terlin, N. juni. Getreidegrobmarkt. (Am

Notierungen.) Getreide- und Olsaaten in RM für 1000 bg
sonst für 100 kg.

Weizen Mark. (Sommer-) Durchschn. -Qualitst,

76/7 kg frei Berlin. tuhigErzeugerpreis ab Station Gruppe II 190.0
e Gruppe III 193,0

Warenmärkke.
Metallprelse in Berlin vom 27. un (tür 1000 kg

in Reichsmark) Elektrolytkupfer wire bars 45 50. Original
Hüttenaluminium, 98--99 Proz. in Blöcken, Walz- od. Draht-
barren 160, do. in Walz- oder Drahtbarren 99 Proz. 164,
Reinnickel 98--99 Proz. 330. Antimon-Regulus 39--41 fFein-
zilber für 1 kg fein 38, 25--41 25.

Berlin, V. Juni. Amtl. Preisfeststellung für Zink.
l arkische Durch nitt e e 4 Wo briet Geld Briet Geldoggen Märkische Durchschnittsquali nun 20.60 19.50 Dezember 21.30 20,7572/73 kg frei Berlin. stetig 175 o 20.25 19. 50 januat 21.75 21. o0Etzeugerpreis ab Station Gruppe II 160 Augus 20.50 19.75 Fenrua 2200 21 25

r Spiemter arz Oktober 21.00 20.5 Aprn 22-50 21.5tre: Berliv Novemtet 21.25 20.50 Man 22,50 21.50
Gerate, Braugerste, teinste neue stetig
Sraugerste, gute v Magdeburg 27. um. Zuckermarkt. Vreise rdommergerste n Art und Güte 29021 Wetßzucker einschl. Sack und Verbrauchssteuern für 50 gk
Pintergerste, rie. 7 bruito für netto ab Verladeste ſie Magdeburg. Gemableneaaſe Mrifeche Bareheenatſtequa—itbt) mit Sehlis bei prompter ieferung 32,40 juni 32,30- 32, 40

m 8 v neu 203/208ztetry Lieferung per Ohktobe S Wochen T i für HalleDezembe markfpreisev 4 4 et 4 Mir Markt- Kleinhandelspreise vom 28. Juni in zetern eiger
Weenmehl, Preisgebiet II 26. 50 Iateläpfe Pid. 25--35 Hechte Pid 2ruhi m iv 27, usäpfe! id. Goldbarsc 7Iafeſbirne Pid. Weißfische Pfd. 30- 60e eRoggenmeh Preisgebiet 8tetig 22,55 Eßbirnen Stck. Gr. Heringe Fid. 7Weizen leſe 13.0/ Ackerbohnen 9,00/9.75 4prikosen Pid. 25--30 fferinge. Schott. Stück So
ruhig heinkuchen 7,21 Bananen Stück 5--19 Rücklinge pid. 3ſeggenk le I3,1/ Erdnußkuchen 720 Erdbeerer b. 99 5chelifische, ger. Pfd.rubig Erdunßkuchenmeh! 10.0 Heidel teeren Pfd. 30 60 Seelschs., ger. Pfd. 50
a Frockenschnitzel 5.50 7 Aa). r i 30m un j ache beeren id. Karp enſterben W Sie eder 358.90 Kirschen. süße Pfd. 15-30 Fnten h
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Reicht es diesmal zur Revanche?
Preußen 9porkſreundeMarkranſtädf.
Mit dieſem am Freitag abend auf dem Preu-

ßenſportplatz ſtattfindenden Wochentagsſpiel
beenden die Preußen ihre Spielſaiſon 1933/34.
Der Gegner zu dieſem ä entſtammt wie
derum der Leipziger Bezirksklaſſe. Das mor
gege Spiel iſt ein Rückſpiel und hätte eigent-
ich in Markranſtädt ausgetragen werden müſ-

ſen, beide Gegner einigten ſich aber erneut
auf Merſeburg als Austragungsort. Jm er-
ſten Treffen blieben die Gäſte nach größten
teils ausgeglichenem Kampfe knapp mit 4:3

Freitag, 18.45 Preußenplatz

Preußen Sporkfr. Markranſtädt

ſiegreich. ſee Preußen haben alſo morgen
alle Veranlaſſung mit guten Leiſtungen auf-
zuwarten, damit ihnen diesmal ein Sieg zu-
fällt. Jnwieweit ihnen dies gelingen wird,
bleibt abzuwarten. Die Gäſte ſtellen eine durch

Elf, in der alte und junge Spie-
ler ſich gegenſeitig gut ergänzen. Nach ihren
letzten Reſultaten zu urteilen, muß Sport-
freunde Marfkranſtädt in ganz annehmbarer
Form ſein. Sie ſpielten gegen ihre Leipziger
Rivalen TuB 3:3, Fortuna 3:3, Spielvereini
gung 2:3, eine Kombination Blaugelb-For-
tung Wßfls. wurde 4:2 und SchwarzgelbWßfls
1:0 Trotzdem erwarten wir von
den Preußen, daß ſie nach ihren ſonntäglichen
Leiſtungen, auch diesmal mit einer guten Lei-
ſtung aufwarten und ihr diesjähriges erfolg-
reiches Spieljahr mit einem Siege beenden,
umal wen auch wieder Weiſe zur

ung

Die Keichs5chwimm- Woche beendet

Der Kampf gegen die Nichtſchwimmer
wird weitergeführt.

Die allſeitige Ausklärungsarbeit und die
zahlreichen Veranſtaltungen während der
ReichsSchwimmWoche in ganz Deutſchland
haben in der breiten Maſſe der Nichtſchwim
mer zweifellos einen ſtarken Eindruck hinter
laſſen. Es wird nun Aufgabe derjenigen
Stellen ſein, die ſich für die Durchſetzung der
Ziele der Reichs-Schwimm-Woche in den
Ortsausſchüſſen zuſammengefunden haben,
weiterhin in Fühlung zu bleiben, um eine
plaumäßige Ausbildung der Nichtſchwimmer
in den nächſten Monaten zu betreiben. Die
Erfahrungen der Reichs-Schwimm-Woche
werden hierbei wertvolle Dienſte leiſten. Der
Leitſatz der Reichs-Schwimm-Woche „Jeder
Deutſche ein Schwimmer, jeder Schwimmer
ein Retter“ darf in der öffentlichen Dis-
kuſſton nicht mehr zum Schweigen kommen,
ſondern ſich überall da praktiſch durchſetzen,
wo immer auch Fragen der Geſundheit, der

Sicherheit und der Körperertüchtigung be-
handelt werden.

Die zahlreichen Badeunfälle, die in den
letzten Wochen wieder gemeldet wurden,
zeugen davon, daß die Aufklärung an Hand
der Aufklärungsſchrift „Schwimme richtig!“
unbedingt verſtärkt werden muß. Gilt es
doch vor allem, die deutſche Jugend reſtlos
für die Schwimmausbildung zu erfaſſen. Die
Einführung des Schwimmens als Pflichtfach
in den Schulen, die erneut zur Entſcheidung
ſteht, und die Schimmausbildung im Rahmen
der Erziehungsarbeit der Hitler-Jugend
müſſen dahin führen, daß in Zukunft kein
Junge und kein Mädel mehr auf ihren Wan-
derungen der Gefahr ausgeſetzt ſind, beim
Baden zu ertrinken.

Noch liegen ſelbſtverſtändlich nicht aus
allen Orten die Berichte über die Durch-
führung der Reichs-Schwimm-Woche vor,
doch laſſen die erſten Berichte erkennen, wie
bedeutſam die Aufgaben ſind, die in der
nächſten Zukunft gelöſt werden müſſen.

Wir müſſen in Deutſchland ſo weit kom-
men, daß jeder Deutſche Mann es als natio-
nale Aufgabe empfindet, die nicht ſchwimm-
kundigen Volksgenoſſen zur Schwimmausbil-
dung anzuhalten, und daß jede deutſche Mutter
dafür Sorge trägt, ihren Kindern ſo früh-
zeitig wie möglich das Schwimmen beizu-
bringen.

Das dann anuftretende Bedürfnis nach
Schwimmanlagen wird die zuſtändigen
Stellen davon überzenugen, daß auch die
Pläne für den Bau und die Ausgeſtaltung
von Schwimmanlagen nicht mehr in den
Akten verſchwinden dürfen.

Die Reichs-Schwimm-Woche ſelbſt, ſo
großzügig und weitausgreifend ſie im Sinne
einer national ſozialiſtiſchen Erziehungsarbeit
auch durchgeführt wurde, kann uns allein
noch nicht zum Ziele führen, daß Schwimmen
Volksbrauch und ſomit Allgemeingut des
deutſchen Volkes wird. Daher muß der Leit-
fatz zum Abſchluß der Reichs-Schwimm- Woche
lanten: „Der Angriff auf die Nichtſchwimmer
geht weiter!“

Schönralh boxt in London.
Jm Freiluftring des Wandworth-Stadions in

London findet am 11. Juli eine größere Boxkampf-
veranſtaltung ſtatt, für deren Hauptkampf der Krefel-
der Schwergewichtler Hans Schönrath verpflichtet
worden iſt. Gegner des Weſtdeutſchen iſt der nicht
mehr zu den FJüngſten zählende Auſtralier George
Cook, der den einſtigen deutſchen Meiſter ſchon einmal
auf engliſchem Boden beſiegte.

Einen nennen Hochſchulrekord
im Schwimmen ſtellte die Charlottenburger „Nixe“
Erika Matthes bei den Berliner Hochſchulmeiſterſchaf
ten im 100MeterBruſtſchwimmen mit 1,291 auſ

Wimbledon-Tennis im Regen.
G. v. Cramm unker den „letzien Sechzehn“. Cilly Auſſem in guter Form.

Schon zu Beginn des dritten Spieltages der
WimbledonTennismeiſterſchaften hingen regendro
hende Wolken am Himmel, und im Laufe des Nach-
mittags ging ein heftiger Wolkenbruch nieder, der
eine Unterbrechung des Spielbetriebs zur Folge hatte.
Als erſtes Spiel auf dem Centre Court ſtieg am
Mittwoch die Begegnung zwiſchen Gottfried von
Cramm und dem Neuſeeländer E. D. Andrews,
die der deutſche Spitzenſpieler in knapp dreiviertel
Stunden mit 6:1, 6:4, 6:4 zu ſeinen Gunſten
entſchied. Unſer Meiſter, von deſſen beſcheidenem
Weſen und hervorragendem Können Zuſchauer und
Fachleute in gleichem Maße begeiſtert ſind, ſicherte
ſich mit dieſem Sieg einen Platz unter den „letzten
Sechzehn“ in der Herreneinzelmeiſterſchaft. DerRenſeelander leiſtete beſonders im dritten Satz, in

dem er ſchon 3:0 und ſpäter 4:23 führte, heftigen
Widerſtand, aber gegen die überlegene Ruhe und
Sicherheit Cramms konnte er nicht aufkommen.

Jm Dameneinzel ging man am Mittwoch an die
Erledigung der zweiten Runde, aus der ſich die
letzten 32 ergeben. Einen ſehr günſtigen Eindruck
hinterließ Cilly Außem; die Kölnerin fertigte
in einem meiſt von der Grundlinie aus geführten
Kampf die Engländerin Frau Turnbull überlegen
mit 6:0, 6: 1 ab. Weniger zu gefallen wußte Hilde
Krahwinkel-Sperling, die Mühe hatte, ſich
mit 6:4, 8:6 gegen die Engländerin Frau Cham-
berlain durchzuſetzen. Es ſcheint, als ob die einſtige
deutſche Spitzenſpielerin erheblich an Spielſtärke ver-
loren hat. Marieluiſe Horn hatte in ihrem Kampf
gegen die Engländerin Noel den erſten Satz leicht
mit 6 2 gewonnen und führte im zweiten mit 220,
als heftiger Regen zum Abbruch zwang. Bis dahin
waren noch folgende Spiele erledigt worden: Herren-

einzel: Quiſt--Rogers 7:5, 6:1, 7:5, Hopman-—
Merlin 7:5, 6:2, 6: 2, Auſtin--Turnbull (Auſtra-
lien) 6 6:4, 6 3. Dameneinzel: Mathieu-—
Thomſon 6:0, 6:2, Hartigan--Baumgarten 7:5,
6: 2, Palfrey--Dearman 6:3, 6 2, Whittingſtall-
Scott 6 0, 5:7, 6 1, Hopman--Rice 6:4, 10:8,
Babcock--Roſambert 7:5, 6 Jedrzejowſka-- Moß
6 4, 6 4, Heeley--DTyſon 6 Z. 6 2, Round--Mont-
gomery 6 0, 6: 1, Goldſchmidt--Thomas 6:4, 6 0,
Henrotin--Valerio 6 3, 6 4, Couquerque--Mow-
bray Green 4:6, 6 4, 6 3.

Nach einiger Zeit ließ der Regen nach, aber die
Freude war nicht von langer Dauer, und es blieb
ſchließlich nichts anderes übrig, als den reſtlichen
Teil des Mittwochprogramms auf Donnerstag zu
vertagen. Marieluiſe Horn gewann ihr beim
Stande von 2:0 im zweiten Satz unterbrochenes
Spiel gegen die Engländerin Noel mit 6:2, 6:2,
obwohl ſie ſich zunächſt nicht mit den naſſen Bällen
abfinden konnte. Am Mittwoch wurde auch mit den
Spielen im Herrendoppel begonnen. Einen ſcharfen
Kampf lieferten ſich die deutſchen Nachwuchsſpieler
Henkel Denker und die Begier De Borman-
Lacroix. Beim Stande von 11: 11 im erſten Satz
ſetzte Regen ein, ſo daß das Spiel auf Donnerstag
vertagt werden mußte. Weitere Ergebniſſe:

Herreneinzel: Lee--Lyſaght 6:1, 10:8, 7:5,
Crawford--Collins 4 6, 6: 2, 6:0, 6 1. Damen-
einzel: Scriven--Kirk 6:0, 6: 1, Harvey--Pittmann
6 3, 3:6, 6 3, Payot--Chuter 6 1, 8: 6. Herren
doppel: Koopman Timmer--Gleerup Jacobſen 6:4,
7:9, 6:2, Shields Sharpe--Knottenbelt Leembrug-
gen 6:4, 6:0, 6:2, Cooper Maier--Freemann De
Meurs 6 2, 6: 8:6, Menzel Hecht--Findlay Rid
dall 6 3, 7:5, 6 2.

Großer Tag in der Kaiſerſtadk
Deutſcher ſieg im Großen Preis Fr. Franke Zweite im Walkürenſpringen

Am Mittwoch erreichte das Jnternationale Tur
nier in Aachen ſeinen erſten Höhepunkt. Vor einer
ſtattlichen Zuſchauermenge und bei gutem Wetter
wurde der Große Preis von Aachen, ein Jagdſpringen
der Klaſſe Sa ausgetragen, für das der Chef der
Heeresleitung einen Sonderpreis gegeben hatte. Der
Kurs war unerhört ſchwer, er führte über 12 Hinder-
niſſe bis 1,80 Meter hoch. Die Hochweitſprünge waren
bis zu 1,80 Meter breit. Jnsgeſamt waren auf der
830 Meter langen Bahn 22 Sprünge zu nehmen. Ueb-
rigens wird das Springen als erſte Prüfung zu dem
am Freitag endgültig zur Entſcheidung gelangenden
Faſtrada-Preis gewertet,

Jn den drei Abteilungen gingen 53 Pferde über
die Bahn, im einzelnen 21 deutſche, 13 italieniſche,
10 polniſche, 7 ungariſche und je ein holländiſches und
ein ſchweizeriſches. Die Anforderungen waren ſo hoch,
daß nur drei Bewerber ohne Fehler über die Spring-
bahn kamen. Selbſt ſo ein erprobtes Pferd wie der
Schimmel Nanuk, der unter Frau v. Opel vor we-
nigen Tagen erſt das Spring-Derby in Hamburg
gewonnen hatte, wurde ausgeläutet. Den erſten feh-
lerloſen Ritt zeigte Major Bettoni-Jtalien auf Juderx.
Jhm folgten Oberleutnant Schlickum- Deutſchland auf
Wange und Axel Holſt auf Bianka. Ausgezeichnet
ging zuerſt das beſte der polniſchen Pferde, Rokſana
unter Hauptmann Rucinſki. An den letzten Sprün-
gen machte aber auch Rokſang Fehler. Zum Stechen
über erhöhte Hinderniſſe traten nur noch Bianka und
Judex an, da Oberlt. Schlickum mit Wange, vielleicht
mit Rückſicht auf den am Donnerstag ſtattfindenden
Preis der Nationen, verzichtete und mit dem drit-
ten Platz vorlieb nahm. Bianka wurde von Arxel
Holſt in fabelhaftem Stile fehlerlos auch über die
erhöhten Sprünge gebracht. Jhr Sieg ſtand feſt, als
Juderx nach einem Springfehler angehalten wurde.
Der deutſche Erfolg entfachte endloſen Beifall. Von
den Preiſen, die in dieſem Springen verteilt wurden,
fielen fünf an Deutſchland, drei an Jtalien, je einer
an Polen und Ungarn.

Ergebnis 1. Stall Georgens Bianka (A,
Holſt) 0 F., 2. Judex (Maj. Bettoni-Jtalien) 0 F.,
3. Wange (Obltn Schlickum-Deutſchland) 0 F.,
4. Gergelyoitez (Oblt. v. Plattky-Ungarn) 4 F.
109 Sek., 5. Olaf (Oblt. K. Haſſe-Deutſchland) 4 F.,
120,2 Sek., 6. Roſſang (Maj. Oliveri-Jtalien) 4 F.,
123,6 Sek

Nur acht Teilnehmertnnen fanden ſich zum Wal
küren-Preis, einem Damenjagdſpringen (Damen-
ſattel) ein Deutſchland und Ungarn waren je zur
Hälfte beteiligt. Die Anforderungen waren recht
hoch, ſo daß es nur einen fehlerloſen Ritt gab, den
die Ungarin Frau Mary Pauly auf Daraſz aus
führte. Den zweiten Platz beſetzte Profos unter Frau
Franke mit 4 Fehlern und 77,2 Sek. vor Partner
unter Frau Marcks- Deutſchland mit 4 Fehlern und
79,2 Sek. und Lavendulg unter Frau Mary Pauly
mit 4 Fehlern und 83,2 Sekunden.

Sehr ſtark beſetzt war die Zweiſpännerprüfung,
die in vier Abteilungen ausgetragen wurde. Jn den
einzelnen Abteilungen ſtellten die Kapallerieſchule
Hannover, Dr. Georg Talbot, W. Doerenkamp und
Frhr. v. d. Borch die ſiegreichen Geſpanne. Jn der
Fahrerprüfung für Viererzüge ſiegte Arnold Deden
vor A. Goemann. Die Dreſſurprüfung der Klaſſe M
wurde in Abteilung A von Jndra unter C. H. An-
dreas, in Abteilung B von Retorſio unter Oberſt
Wladimir Seunig-Jugoſlawien gewonnen.

Vorausſagen für Freitag, 29. Juni.
Ruhleben (3.30 Uhr): 1. Ormuzd Fahrt
Frömming; 2. Xifra Aquila; 3. Cocktail

Fahrt Jauß jr.; 4. Pechtanne Dolly; 5. Fiaker
Waiſe; 6. Rigoletto Stall Perk; 7. Johannes

M. Abgott; 8. Miß Bacon Miſſion; 9. Allaſch
von Eicken.

Le Tremblay: 1. Carigay Belle Hiſtoire;
2. Hel Adonis; 3. Telamon Cactust 4. LeMenhir Marigny; 5. Golder Ammirauté;
6. Feldſpath Tribut.

Vom halliſchen Holzoval.
„Preis der Nationen“ 100 Kilometer
„Preis vom Saaletal“ 25 Kilometer.

Als vor wenigen Wochen die Leipziger Radrenn-
bahn das Experiment unternahm, in einem beſon-
deren Rennen nur Nachwuchsfahrer ſtarten zu laſſen,
ſtand man dieſem ziemlich ſkeptiſch gegenüber. Bis
der Verlauf bewies, daß auch die „Kleinen“ zu kämp-
fen verſtehen, ja, daß ſie um Sieg und Platz mit
einer Erbitterung ringen, wie ſie bei den „Großen“,
die Taktik und Technik bevorzugen, kaum möglich iſt.
Der Dresdener Nedo gewann die Leipziger Prüfung
vor den Leipzigern Quietzſch und Rommel. Der
Verein Radrennbahn hat gut daran getan, die Re
vanche dieſes Rennens nach Halle zu holen, um ſo
mehr, als er mit dem Einheimiſchen Horn, der Spe-
zialiſt des Böllberger Holzovals iſt, die Beſetzung des
kleinen Rennens noch bedeutend verſtärkt hat. Horn,
der mit großem Erfolg ſeine Budapeſter Auslands-
ſtarts abſolviert hat, iſt dadurch ausgezeichnet in
Schwung und gewinnen kann nur der Fahrer, der in
der Lage iſt, den Hallenſer auf „ſeiner“ Bahn zu
ſchlagen.

Jm „Großen Preis der Nationen“ über 100 Kilo
meter, mit dem Franzoſen Georges Wambſt, dem
ſchnellen, hier ſchon bekannten Spanier Antonio
Prieto, dem Schweizer Heinrich Suter und den
beiden Deutſchen Paul Krewer und Paul Neuſtedt,
ſind fünf Fahrer verpflichtet, die allererſte Weltklaſſe
ſind. Es gibt ſeit Jahren keine deutſche Radrennbahn,
die in einem einzigen Rennen derart hervorragende
Vertreter des Sportes hinter Motoren an den Start
gebracht hätte und ſchon deshalb kann Halle für ſich
den Ruhm in Anſpruch nehmen, durch die Beſetzung
des „Großen Preiſes der Nationen“ entſcheidend für
eine Belebung des deutſchen Dauerfahrerſportes ge-
ſorgt zu haben.

Trotz der beiden großen und ſenſationellen Steher-
begegnungen kommen auch die Freunde des ſchönen
Fliegerſportes zu ihrem Recht. Die Amateure des
Bezirks Halle im Gau VI des Deutſchen Radfahrer-
Verbandes fahren im Rahmen des großen Renntages
beide Bahnmeiſterſchaften über die kurze und lange
Strecke aus. Da erfahrungsgemäß bei

einzelnen letzteTitelkämpfen von jedem

geſetzt werden bilden die Fliegerrennen eine weitere
wertvolle Bereicherung des Renntages.

Meldungen zur halliſchen Ruderregatka.

280 Fahrer, darunter 90 Frauen, am Start.
Der geſtrige Meldeſchluß des Saaleregattavereins

ergab die erfreuliche Tatſache, daß, trotzdem die
halliſche Regatta in dieſem Jahre die letzte in Mittel
deutſchland iſt, Meldungen in erfreulich großer Zahl
abgegeben ſind. Es lagen im ganzen Startmeldungen
von 21 Vereinen vor. Dieſelben betreffen die Städte
Halle, Leſpzig, Dresden, Deſſau, Weißenfels, Naum-
burg, Kalbe, Merſeburg, Brandenburg, Rieſa, Ra-
guhn, Eilenburg, Bitterfeld. Auch alle Frauenrennen,
die in dieſem Jahre in größerer Zahl ausgefahren
werden ſollen, nachdem der Frauenruderſport allge
mein mehr Boden gefaßt hat, ſind ſtark belegt
worden, ſo daß auch hier mit intereſſanten Stilruder-
wettbewerben zu rechnen iſt. Jm ganzen ſtarten 280
Ruderer, darunter 90 Frauen. Jnfolge der guten
Beſetzung der Rennen machen ſich am Sonntagvor-
mittag 8 Vorrennen notwendig.

Deulſchiands Kegler wieder daheim
Die vom Deutſchen Kegler-Bund zu den interna-

tionalen Wettkämpfen nach Amerika entſandte Mann
ſchaft iſt mit der „Europa“ wieder in die Heimat
zurückgekehrt. Jhre Erfolge beim 4. Jnternationalen
Kegelturnier in Neuyork waren recht zufriedenſtellend;
am höchſten zu bewerten iſt der vierte Platz der deut
ſchen Mannſchaft Kurzenberger (München), Eggert
(Stuttgart), Damm (Hamburg), Riedel (Hamburg),
Hartmann (Frankfurt) im Kampf der Nationen hinter
den überlegenen drei amerikaniſchen Mannſchaften.
Die Deutſchen hatten aber die Genugtuung zum erſten
Male auf der internationalen Bahn einen Sieg über
Schweden feiern zu können, das hinter Kanada im
Geſamtergebnis nur auf den ſechſten Platz kam. Das
5. Jnternationale Turnier wird nun anläßlich der
Olympiſchen Spiele 1936 in Berlin durchgeführt
werden.

reits von 18
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Wolfgang von Gronau Vizepräsident des
Aero-Clubs.

An Stelle des vor einiger Zeit ausgeschiedenen
Gerd von Hoeppner wurde der bekannte Ozean-
flieger Wolfgang von Gronau zum geschäfts-
führenden Vizepräsidenten des Aero-Clubs von

Deutschland ernannt.

Ginn und Ark des Golſſporks.

Wie jeder Sport, ſo hat natürlich auch Golf eine
Geſchichte und wohl die älteſte von allen Sportarten.
Um die Erfindung oder Entdeckung des Golfs ſtreiten
ſich nicht weniger als 7 Länder. Den meiſten An-
ſpruch auf die hiſtoriſche Tatſache, Golf erfunden zu
haben, hat jedenfalls Schottland, wo auch heute noch
dieſes Spiel am populärſten iſt. Auf den Küſten
plätzen von St. Andrews, der Hochburg des geſamten
Golfs der Erde, liegen viele Plätze, die den Be
wohnern dieſes idylliſch gelegenen Städtchens zur
freien Benutzung offen ſteher. Hier ſpielt der Lord
mit dem kleinen Geſchäftsmann, der Arbeiter mit
dem Brigadier. Hier gibt es keinen Unterſchied in
der Perſon, hier iſt Golf Volksſport. Jn St.
Andrews iſt auch der Royal and Ancient Golf-Club
beheimatet, deſſen Regeln und Amateurbeſtimmungen
das Golf der ganzen Erde beherrſchen.

Die Fama meldet, daß einmal ein ſchottiſcher
Schäfer, der ſeine Schafe hütete, ſich langweilte. Auf
den Krückſtock geſtützt, ſtarrte er vor ſich auf die Erde
und erblickte ein Steinchen, rund wie eine Kugel.
Er ſchlug mit der Krücke ſeines Stockes danach, ſo
daß es in ein Mäuſeloch rollte. Er holte das Stein
chen wieder heraus und verſuchte es noch einmal.
Diesmal gelang es ihm aber nicht mit dem erſten
Schlag. Einmal rollte das Steinchen nach rechts,
einmal nach links, dann blieb es wieder kurz vor
dem Mäuſeloch liegen, während es ein anderes Mal
über das Loch hinwegrollte. Schließlich gelang es
dem Schäfer aber doch, das Steinchen in das Loch
zu rollen. Zuſchauer hatten ſich eingefunden und be
teiligten ſich ebenfalls an dieſem Spielchen und
Golf war erfunden. Ob Wahrheit oder nicht, iſt
ſchließlich egal. Jedenfalls könnte man ſich vorſtellen,
daß auf ſolch eine einfache Art und Weiſe Golf er-
funden wurde.

Spiele beim Kreislurnfeſt.

Tennis, Fauſtball- und Handballſptele.
Die Turner aller Gattungen bereiten ſich

für das Kreisturnfeſt an den Geräten vor,
aber auch die Spieler ſind eifrig beſchäftigt,
um ihr Können noch zu ſteigern. Außer Ten-
nis, welches auf dem Platze der Turneriſchen
Vereinigung ausgetragen wird, finden alle
Spiele auf dem Feſtplatz ſtatt. Wie wir ſchon
berichteten, werden ſich im Fauſtball und Hand
ballmannſchaften der Unterkreiſe gegenüber
ſtehen. Sorgfältig arbeiten die Spielausſchüſſe
um aus dem Unterkreis die beſten Mannſchaf-
ten heraus zu finden. Vor allem wird man
im Handball verſuchen, den Zuſchauern ein
großes Spiel zu bieten. Jn Halle hat ſich der
Unterkreis bereits mit einer Auswahlmann-
ſchaft dem Sportverein „Boruſſia“ geſtellt und
ihm eine gleichwertige Partie geliefert. Jm
Unterkreis Merſeburg ſtanden am Donners-
tag der Vorwoche zwei Auswahlmannſchaften
gegenüber, von der die beſten Spieler für die
Unterkreiself zuſammengeſtellt worden. Erſt
malig ſind in den Mannſchaften Mitglieder
der Landvereine mit T und man kann
geſpannt ſein, wie ſich dieſe in die Mannſchaft
einfügen. Bei den Fauſtballſpielern ſtellt man
neben einer Mannſchaft der Meiſterklaſſe auch
eine Mannſchaft aus Spielern über 50 Jahre
zuſammen. Dieſe Turner werden ſich beim
Feſt vorſtellen und beweiſen, daß man bis ins
hohe Alter hinein turnen und ſpielen kann.

Vereinsnachrichten.
Kinderchor. Sonnabend, den 30. 6.

17,30 Uhr „Bergſchlößchen“. Die Ue
bungsſtunde der gemiſchten Kreis
turnfeſtchöre beginnt erſt 21 Uhr.

I I Erſcheinen aller Mitw. iſt Pflicht.

Allgemeiner Turnverein. Sonnabend, den
30. 6., 20,30 Uhr Mitgliederverſammlung im
Vereinsheim. Sämtliche Mitglieder, nebſt Da
men pünktlich erſcheinen.

MTVBV 1861. Sämtliche Knaben und Mäd-
chen heute 6 Uhr alter Turnplatz auch bei
Regenwetter. Sämtl. volkstüml. Wettkämpfer
heute pünktlich 7 Uhr, neuer Platz.

Turn. Vgg. 1882. Mitgliederverſammlung
Sonnabend, 20 Uhr im Vereinsheim. Erſchei
nen iſt Pflicht. Zum Werbeſchwimmen für
das Kreisturnfeſt am Sonntag, den 1. li
treten ſämtliche e u 3 Mitglieder,
und Kinder pünktlich 15 Uhr im Parkbad an.

TuSpWV. Leung e. V. Freitag, den 29. 6.,17,15 Uhr treten ſämtliche iler und Schüler
innen auf dem Pfalzplatz zum Aufmarſch in

n rweißes Kleid, (Straßenſchuhe). e
29. 6. findet die Turnſtunde für Wettkämpfer
und t der Verſammlung wegen be

Uhr in der Siedlungsſchuke
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Schuß den Findlingsblöcken.

Ein Erlaß des preußiſchen Kultusminiſters.
t die Erhaltung der Findlingsblöcke

hat der preußiſche Kultusminiſter einen Er
laß herausgegeben, in dem es u. a. heißt: Wo
keine Notwendigkeit vorliegt, einen Findling
ſeiner Erhaltung wegen wegzuſchaffen, ſollte
man ihn als echtes Naturdenkmal dort
ruhen laſſen, wo ihn die Natur hingelegt hat.
Nur wenn ein Findlingsblock aus zwingen-
den Gründen nicht an ſeiner natürlichen
Lagerſtätte verbleiben kann, iſt zu billigen,
daß er an eine andere Stelle gebracht und
etwa als Denkmal verwendet wird. Jn dem
Erlaß wird zum Schluß darauf hingewieſen,
daß bei der Verwendung von Findlingen zu
Denkmalszwecken die vielfach beliebteVerbindung eines Findlingsblockes mit archi-
tektoniſchen Formen äſthetiſch nicht durch-
weg einwanöfrei iſt. Der Erlaß empfiehlt
daher, Findlingsblöcke als Denkmal möglichſt
unbearbeitet zu laſſen.

Der Ochſe auf dem Dach.
Nur eine kalte Duſche vertrieb das Tier.

Jn der Nähe des Schlachthofes in Zſcho-
dan riß ſich ein 17 Zentner ſchwerer Ochſe
von dem ihn geführten Fleiſcherlehrling los,
kletterte hinter den Umkleideräumen der
Sportvereine herum, überſprang hohe Hin-
derniſſe und erſchien ſchließlich auf dem Dache
eines Waſchhauſes, das jedoch für ſolche Laſt
nicht eingerichtet war, ſo daß das ſchwere
Tier öurchbrach. Das Dach mußte abgeſtützt
und der Ochſe dann aus ſeiner ſchwierigen
Lage befreit werden. Doch auch jetzt konnte
er erſt mit Hilfe eines Eimers kalten Waſſers
dazu bewogen werden, ſeinen Platz zu ver-
kaſſen. Er wurde daraufhin dem Schlachthof
zugeführt.

Ein Kachmitkag im Arbeikslager Kadis

Schwimmwettkämpfe und Wafſſerſchlachten.

Durch die Dorfſtraße von Radis zieht ein
feldgrauer Zug. Bald hört man das klingende
Spiel des Trommler- und Pfeiferkorps,, bald
klingen frohe Lieder aus jungen Kehlen. Es
find zwei Züge des Arbeitsdienſtes, die zum
Spiel und Sport in Gottes freie Natur ziehen.
Ueberall ſchauen ihnen frohe Geſichter nach.
Alles freut ſich über die ſehnigen, ſonnen
gebräunten Jungen. Vergeſſen ſind die Zei-
ten, wo dieſe jungen Kräfte nutzlos auf der
Straße lagen.

Die Arbeitsdienſtler haben die Landſtraße
erreicht; aber bald führt ſie ihr Weg ab zu
dem von ihnen ſelbſt gebauten Teich nach
Uthauſen. Schnell zieht ſich jeder aus. Ehe
der Körper aber zu ſeinem Recht kommen ſoll,
wird erſt einmal der Geiſt etwas trainiert.
Alles verſammelt ſich im Halbkreis; ein kurzer
Vortrag gibt uns ein Bild von den Kämpfen
zwiſchen Kaiſer und Papſttum im Laufe der
Geſchichte. Eine lebhafte Ausſprache beendet
den Unterricht. Dann ſpringt alles ins Waſſer;
die Waſſerſcheuen bekommen „beſondere Ein-
ladungen“ und werden zum Baden abgeholt.
Waſſerſch lachten und Schwimm-
wettkämpfe werden ausgefochten. Hin
und wieder paſſiert es einem Zuſchauer, daß
er plötzlich in den Fluten verſchwindet, nach-
dem ihm ein guter Taucher die Beine weg-
gezogen hat. So herrſcht überall ein fröh-
Tiſch er Betrieb. Schnell verſtreicht die Zeit.
Die Befehls ausgabe rückt immer näher.
Schnell zieht ſich alles an, und bald marſchieren
die zwei Züge an Geiſt und Körper geſtärkt
ihrem Lager zu. Auf dem Marſche erklingen
trutzige Landsknechtweiſen und ſchöne Märſche.
Bald iſt das Lager wieder erreicht. Alle Ar-
beitsmänner haben das Gefühl, einen ſchönen
Sommer nachmittag im Arbeitsdienſt
verlebt zu haben.

Aufgeklärker Raubmord in Dresden.
Der Täter erſchoß ſich in Jeßnitz.

Trotz vieler Hinweiſe, mit denen die
Dresöner Bevölkerung in bemerkens-
werter Weiſe das Kriminaglamt bei der Auf-
klärung des ſchweren Verbrechens, das ſicham öritten Oſterfeiertag d. J. in der Berg
gießhübler Straße zutrug, unterſtützt
hat, war es nicht eher möglich, den Täter zu
dieſer ſchweren Bluttat zu ermitteln. Erſt
jetzt konnte das Kriminglamt ausreichende
Jndizien für die Täterſchaft eines bekannten
und ſchweren Verbrechers, Paul Gebhardt,
zuſammentragen, der ſich am 9. Juni 1934 bei
dem Verſuch ſeiner Feſtnahme in Jeßnitz
bei Deſſau nach einem längeren Feuergefecht
mit Polizeibeamten erſchoſſen hat.

Eine feſtgefügte Standeseinheit.
Deutſcher Apothekertag in Weimar.

Am 14. und 15. Juli findet in Weimar
der erſte Deutſche Apothekertag im Dritten
Reiche ſtatt. Die deutſchen Apotheker
Apothekeninhaber, Apothekenmitarbeiter, An
Wirige der Deutſchen Pharmazeutenſchaft
an der Standesjugend wollen an dieſen

daß ſie als feſtgefügte Standes-
einheit bereit ſind, wei n mitzuarbeiten
an den großen Aufgaben, die dem Apotheker-
ſtand im Rahmen des Aufbauprogramms der

d im Dienke für

Kreiskierſchan in Könnern.
Rückblick und Ausblick Feſtlage am 30. Juni und 1. Juli.

Als der Landw. Verein Könnern und
Umgebung 1924 zum erſten Male den Ver-
ſuch unternahm, eine für den Bereich des
Saalkreiſes umfaſſende Tierſchau und Aus-
ſtellung zu veranſtalten, ſtanden die Bauern
des Saalkreiſes am Beginne jenes Zeit-
abſchnittes, in dem ſie hofften, daß die Ge-
ſundung unſeres Staatsweſens, der Wirt
ſchaft im allgemeinen und die der Lanöwirt-
ſchaft im beſonderen, eintreten würde.
Traurige Tierſchau im Jahre 1924

Die furchtbaren politiſch unruhigen Jahre,
die den Saalkreis zum Mittelpunkte des
Kampfplatzes jener Elemente machten, die
das deutſche Volk zuſammenhetzten, es blutig
ſchlugen, um aus dieſem Chaos heraus den
Bolſchewismus als Sieger hervorgehen zu
laſſen, waren gerade vorüber. Die Ver-
bundenheit mit der Scholle hatte den Bauern
des Saalkreiſes die Stärke gegeben, dieſe
das Reich in allen Fugen erſchütternden
Sturmjahre zu überſtehen und gab ihnen den
Mut, danach die Verantwortung für die
Tierſchau zu übernehmen. Die Tierſchau
und Ausſtellung des Jahres 1924 gelang und
rar bei aller politiſchen Unruhe ein
Ereignis, von dem man in allen Schichten
der Bevölkerung ſprach.

Ja, es ſchien auch, daß der von dem da-
mals führenden Staatsmanne dem deutſchen
Volke angezeigte „Silberſtreifen“ vom
Horizonte immer näher auf uns zukam. Man
glaubte, den Aufſtieg feſtſtellen zu können,
wenn man von anſteigenden Löhnen, Gehäl-
tern, anſteigenden Preiſen auf allen wirt-
ſchaftlichen Gebieten und in den Verwaltun-
gen hören und leſen konnte. Jn Wirklichkeit
aber ſtieg mit dem Lohn, mit dem Gehalt,
mit den Preiſen die Erwerbs loſigkeit
und die Verſchuldung der Wirtſchaft, der
Gemeinden, der Kreiſe und die der Land
wirtſchaft im beſonderen.

Aber ſo, wie jeder geſunde Körper gegen
in ihm eingeörungene Krankheitsſtoffe ſich
wehrt, kämpfte der geſunde Teil öes
deutſchen Volkes gegen die von Juden und
Marxiſten in das deutſche Volk hinein
getragenen Giftſtoffe der kommuniſtiſchen
Zerſetzung und gegen weitere Ausbeutung.

Und nun die Tierſchau 1934

Und ſo erleben wir dieſe Tierſchau und
Ausſtellung der Kreisbauernſchaft des Saal-
kreiſes am 30. Juni und 1. Juli 1934 unter
ganz anderen politiſchen Verhältniſſen, mit
ganz anderen Hoffnungen als 1924. Wir
haben wieder ein Volk, ein Reich, wir
haben aber vor allen Dingen einen Füh-
rer, zu dem das ganze deutſche Volk mit Be
wunderung und Dankbarkeit emporblickt. So
wir die Veranſtaltung der Kreisbauernſchaft
im Jahre 1934 nicht nur eine Tierſchau ſein,
ſondern ſie ſoll ein Treffen aller im Saal-
kreiſe und in den benachbarten Kreiſen woh-
nender Volksgenoſſen werdöen, die neben der
Anſchauung über das, was auf wirtſchaft
lichem Gebiete ſeitens der Bauern und des
Landwerks und Gewerbes geleiſtet worden
iſt, Belehrung finden werden über das, was
einſt Bauern- und Volkstum war und was
es wieder werden ſoll, wenn das Wort des
Führers ſich bewahrheiten ſoll: „daß das
Deutſche Reich ein Bauernreich ſein wird“.

Wenn die Bauern ſich im Jahre 1924 mit
marxiſtiſchen Landräten herumſtreiten muß-
ten, um die ruhmreichen Farben deutſcher
Vergangenheit und deutſcher Größe auf dem
Ausſtellungsplatz zeigen zu dürfen, ſo wer
den 1934 die Siegesfahnen unſerer herrlichen
national ſozialiſtiſchen Bewegung, für die
Hunderte opferbereit in den Tod gingen und
Zehntauſende bluteten, auf dem Feſtplatz
leuchten.

Von Leipzig zum Volksgericht nach Berlin.
Die politiſche Ableilung des Reichsgerichts zieht um.

Das Reichsgericht zieht um! Nicht das
ganze Reichsgericht, aber doch immerhin ein
weſentlicher Teil: faſt alles, was bis-
her mit der politiſchen Gerichtsbarkeit, der
Verfolgung der hochverräteriſchen Straftaten
erſtinſtanzlich zu tun hatte. Es handelt ſich
um die Ueberſieolung jenes Teiles der
Reichsanwaltſchaft nach Berlin, die beim
Volksgerichtshof vom 1. Juli ab ihre Tätig-
keit aufzunehmen hat. Mit dieſem Auszug
aus dem Reichsgericht beginnt ein neuer und
wohl höchſt bedeutſamer Abſchnitt in der
Rechtsgeſchichte des deutſchen Volkes. Es iſt
dem Staate Adolf Hitlers vorbehalten
geweſen, einen ſeit Jahren unhaltbar gewor
denen Zuſtand mit ſcharfem Schnitt zu beendi
gen. Die erſtinſtanz liche Gerichtsbar
keit paßte ſehr ſchlecht in die Einrichtung des
Reichsgerichts. Man hatte ſie dem Reichs
gericht auch nur zugeteilt, weil in der Zeit
der Zuteilung nicht damit gerechnet werden
konnte, daß dieſe, wenn auch ſehr ehrenvolle
und wichtige, aber immerhin nur Neben-
aufgabe Umfänge und Ausmaße annehmen
könnte, die den Grundſätzen der Reichsgerichtskütigkeit an ſich Blut, Boden und An-
ſehen entzog. Jn der Vorkriegszeit wäre es
keinem Deutſchen eingefallen, zu glauben,
daß Hochverrat und Landesverrat zu Ver
brechen werden könnten, die in der deutſchen

Rechts- und Kriminalgeſchichte eine ſo
erſchütternde Rolle ſpielen würden, wie das
ſeit 1918 der Fall geweſen ift.

Das Reichsgericht iſt nach dieſem Auszuge,
und das iſt weſentlich, zu ſeiner Urbeſtim-
mung, der ſtillen und gründlichen Rechts-
ſchöpfung allein, zurückgekehrt. Es blickt auf
die Zeit von 1918 bis 1934 gewiß nicht mit
eindeutiger Befriedigung zurück. Das deutſche
Volk hatte gerade an der erſtinſtanzlichen
Rechtſprechung vieles auszuſetzen. DieſeKritik wurde zwar den Dingen nicht immer
gerecht Die zur erſtinſtanzlichen Beurteilung
gezwungenen Reichérichter hatten in den
meiſten Fällen gegen ihre Ueberzeugung Ge
ſetze anzuwenden, deren Beſtimmungen
geradezu ein Hohn auf die Gemeinheit und
Niedertracht der zur Aburteilung ſtehenden
Straftaten waren Und die Urteile des
Reichsgerichts wurden darüber hingqus noch
von einer in nationaler Beziehung ge
ſinnungsloſen Preſſe in den Schmutz getreten
und von wankelmütigen Regierungen durch
teilweiſe oder völlige Straferlaſſe überhaupt
aufgehoben. Jm großen und ganzen muß aber
feſtgeſtellt werden, daß die Rechtſprechung
gegen Verbrecher wider Volk und Staat voneiner Jem Volke unverſtändlichen Nachſicht
war. Das Volksgericht wird ja nun in dieſerHinſi cht gründlich Wendel ſchaffen.

Kreſſe von Diesfurth.
Eine Heldentat auf dem Wappenſchild.
Ein ſehr alter Erbhof befindet ſich in

Döſchwitz bei Weißenfels. Das Grund
ſtück wurde vom Stellmacher Gottfried
Kreſſe im Jahre 1735 gekauft. Dieſe
Familie kaufte bereits 1650 das Erbzins
und Hinterſättlergut, das heute Ewald
Schlegels Erben gehört, durch Thomas
Kreſſe. 1750 erbte der Sohn Michael Kr.,
dem Chriſtian Kr. folgte. 1812 übernahm
Johann Chriſtian Kr., 1844 der Sohn Trau-
gott den Beſs Nach deſſen 1889 erfolgtem
Tode war die Witwe Emilie geb. Weber Be-ſitzerin bis 1892. Dann übernahm 1893 der
kürzlich verſtorbene Sohn Otto Kreſſe den
Hof. Das Geſchlecht Kreſſe ſcheint aus
Bayern zur Zeit des Dreißigjährigen
Krieges hierher gekommen zu ſein. Sie
ſchrieben ſich „Kreſſe von Diesfurth“.
Dieſer Ort liegt an der Altmühl in Bayern.
Jm Stallgiebel war ein Wappen in Stein
gemeißelt, ein Bild des Wappens war im
Familienbeſitz. Jm roten Schild liegt ein
ſchräges Schwert. Auf dem Helm oder
Panzer fand ſich der rotgekleidete Rumpf
eines Mannes. Der Kopf iſt mit Herzogs-
hut im Hermelinumſchlag geziert. Jm
Munde hält er ein Schwert. Zur Zeit des
Kaiſers Ludwig der Bayer (1314 bis 1347)
hat ein Krieger namens Kreſſe als erſter ein
Bollwerk erſtiegen und beim Klettern das
Schwert in den Mund genommen. Der
Kaiſer dankte ihm dadurch, daß er ihm den
Vorgang in das Wappenſchild ſetzte.

Das Feſt der Kinder.
Markranſtädt. Am Sonntag, dem 8., undMontag, dem 9. Juli 1934, feiert Markram

Kädt ein Kinderfeßt zum 81. Male. Jn alt

wen

hergebrachter Weiſe wird es auch in dieſemJahre ein wahres Volks feſt werden. Die
Freunde des Markranſtädter Kinderfeſtes
eilen von weit herbei, um mit dabei zu
ſein. Der Feſtzug von 1800 Schulkindern
führt wieder eine Anzahl geſchmückter Feſt-
wagen mit. Die Tage ſtehen unter dem
national ſozialiſtiſchen Leitſpruch „Du biſt
nichts, dein Volk iſt alles“. Ein Kindertur-
nen auf dem ſtädtiſchen Sportplatz und ein
Feuerwerk geben dem Feſt einen würdigen
Abſchluß.

Die Elbe ſteigt.
Schiffahrt wird bald wieder möglich ſein.
Jnfolge der Oeffnung der Stauſchleuſe bei

Loboſitz und der im Quellgebiet der Elbe
eingetretenen außerordentlich ſtarken Nieder-
ſchläge iſt am Mittwoch bei Außig ein An-
wachſen des Pegelſtandes um etwa 60 Zenti-
meter zu verzeichnen. Dieſe Flutwelle iſt
in Sachſen im Laufe der Nacht zum Donners-
tag zu erwarten, ſo daß auch in Dresden, wo
der Pegelſtand am Mittwochmittag minus
262 Zentimeter betrug, mit einem Anwachſen
von 30 bis 40 Zentimeter zu rechnen ſein
dürfte. Ob und wann die Dampfer auch auf
der böhmiſchen Elbeſtrecke werden verkehren
können, ſteht noch nicht feſt.

Mörder zum Tode verurteilt
Ein mit beiſpielloſer Roheit ausgeführter

Mord fand vor dem Erfurter Schwur-
gericht ſeine Sühne. Der 28jährige Arno
Poſtel aus Wandersleben bei Erfurt,
wurde wegen Mordes zum Tode verurteilt.
Der Mörder hatte am 8. März dieſes Jah-
res einen Verwanöten Kurt Poſtel aus
Wandersleben beim Betreten ſeines Grund

ſtücks durch mehrere Axthiebe tödlich verketzt.
Die Hintergründe dieſer Bluttat ſind Aus-
einanderſetzungen mit der Verwandtſchaft
wegen eines alten Nachlaſſes.

l V

Todesſtrafe beankragt
im Hecklinger Mordprozeß.

Defſau. Jm 3. Hecklinger Mor
prozeß beantragte der Staatsaunwalt vor dem
Schwurgericht Deſſau wegen Ermordung des
SA- Mannes Zieslick nach 15tägiger Ver
handlung gegen ſämtliche elf Ange-
klagte die Todesſtrafe.

ſchwerer Bekriebsunfall bei Köthen
Arbeiterkolonne durch Gas vergiftet

Als am Mittwoch vormittag in einem
unterirdiſchen Raume im Schwelwerk
Gölzau eine Arbeiterkolonne mit Repara-
turarbeiten an einer Gas leitungbeſchäftigt war, m plötzlich der ArbeiterPaul Schmid t aus Groß-Weißand
bewußtlos zuſammen, obwohl er vorſchriftsmäßig die Gasmaske angelegt hatte. Seine
Arbeitskameraden kamen ihm ſofort zu Hilfe.
In der Aufregung müſſen ſich aber auch bei
ihnen die Gasmasken verſchoben haben, denn
mehrere Arbeiter wurden ohnmächtig. Es
gelang indeſſen, alle ins Freie zu bringen.
Der Arzt konnte die Beſinnungsloſen wieder
ins Leben zurückrufen bis auf Schmidt, bei
dem der Tod bereits eingetreten war

Aus aller Welt

Konferenzen am Telefon.
Eine umwälzende Neuerung eingeführt.
Der Reichspoſtminiſter gibt bekannt, daß

von nun an eine weſentliche Neuerung und
Ergänzung des Fernſprechweſens in Deutſch
land zuläſſig ſein wird. Es handelt ſich um
die Erlaubnis der Anbringung einer privaten
Zuſatzeinrichtung an Fernſprechſtellen, die aus
einem Lautſprecher und einem Tiſch-
mikrophon beſteht. Es ſind auf dieſe
Weiſe viel Geſpräche wie bei Konferenzen
durch den Fernſprecher möglich. Durch einen
Druck auf eine Taſte ſetzt der Fernſprechteil-
nehmer bei kommendem Rufzeichen Mikro-
phon und Lautſprecher in Betrieb, die
wiederum beide untereinander ſo ausgerüſtet
ſind, daß ſie ſich gegenſeitig nicht ſtören.

Es können nun beliebig viel Perſonen
das kommende Geſpräch hören und dem
Sprecher antworten, da das Mikrophon die
Uebermittlung zu dem anlaufenden Geſpräch
genau ſo übernimmt wie ein Rundfunk-
mikrophon. Beſonders wird es nunmehr
möglich ſein, die im Wirtſchaftsleben häufig
notwendigen wichtigen Konferenzen mit Ge-
ſchäftsfreunden in anderen Städten mittels
eines einfachen Ferngeſpräches reibungslos
ſo zu vollziehen. Die Poſt erhebt als Ent-
ſchädigung für die Mehrleiſtung nur eine
monatliche Gebühr von 30 Pfennig. Die Preiſe
für die Zuſatzgeräte richten ſich nach der Aus-
führung. Jm Durchſchnitt dürfte die Ein-
richtung etwa 700 Reichsmark koſten.

ſchweres Exproſionsunglück
in einer amerikaniſchen Sprengſtoffabrik.
Jn Olympia im Staate Waſhington er-

eignete ſich ein ſchweres Exploſionsunglück in
einer Sprengſtoffabrik. 11 Perſonen wurden
getötet, darunter eine Frau und ein Kind,
ferner erlitten zahlreiche Perſonen mehr oder
weniger erhebliche Verletzungen. Fünf Ver
letzte mußten in das Krankenhaus überführt
werden.

Neues in ger Kürze.
Der öſterreichiſche Unterrichts

miniſter Dr. Schuſchnigg hat, ſo heißt es
im „Tag“, einen Erlaß herausgegeben, der
eine zeitweilige Ausſetzung von Reifeprüfun-
gen an den Mittelſchulen ermöglicht. Dieſe
Verfügung dürfte ſich vornehmlich gegen
ſolche Lehranſtalten richten, die ſich durch
nationalozialiſtiſche Betäti-gung mißliebig gemacht haben. Mit
anderen Worten, es werden nicht vaterlän-
r eingeſtellte Schüler nicht mehr ver-
etzt!

Die britiſche Antwortnote auf die
amerikaniſche Schuldennote iſt jetzt veröffent-
licht worden.

Der Deutſchland ſender überträgt
heute abend von 22.15 Uhr bis 22.45 Uhr aus
dem Rathaus zu Spandau den Empfang
der alten Garde Hamburgs. Reichs-
miniſter Dr. Goebbels wird zur alten Garde
ſprechen.

Die „Danziger Volksſtimme“ iſt
auf ſechs Monate verboten worden, wegen
zweier Artikel, in denen die Maßnahmen der
Danziger Regierung einer gehäſſigen Kritik
unterzogen und verächtlich gemacht wurden.

Nach den letzten Meldungen hat die geſtern
gemeldete Schiffskataſtrophe bei Lo-
rient ins geſamt 12 Tote gefordert.
Man befürchtet aber, daß ſich die Zahl der
Todesopfer noch weiter erhöht
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Empfang Seldkes bei Hiller
Die Stellung des NESDFB. (Stahlhelm).

Der Bundesführer des NSDFB. (Stahl-
helm), Reichsarbeitsminiſter Franz
Seldte, wurde am Mittwoch, dem 27. Jnni,
vom Führer, Reichskanzler Adolf Hitler,
zu einer längeren Beſprechung über politiſche
und wirtſchaftliche Fragen, ſowie über den
NS. Deutſchen Frontkämpferbund (Stahl-
helm) empfangen. Die Beſprechung ergab,
wie die e e mitteilt, eine vollkommene Uebereinſtimmung, u. a. auch über
die Stellung des NESDFB. (Stahlhelm), wie
ſie in dem nachſtehenden wiedergegebenen
Aufſatz als Auffaſſung des Bundesführers des
NSDFB. wiedergegeben wird, der uns mit
der Bitte um Veröffentlichung zugeht. Da-
nach teilt die Bundesführnung des NSDFB.
(Stahlhelm) im Einverſtändnis mit dem
Bundesführer Reichsminiſter Franz Seldte
folgendes wörtlich mit:

Die Preſſeſtelle der Oberſten SA.-Füh-
rung nimmt den Streit zwiſchen zwei Män-
nern aus Quetzin in Pommern, dem Sturm-
führer Moltzahn und dem Mitglied des
Frontkämpferbundes, Kummerow, zum An-
laß, um daraus eine Aktion zu machen, und
ſchließt mit dem Gedankengang, daß „der
NSDFB. (Stahlhelm) nach dem Dolchſtich
von Quetzin, der alle Deutſchen traf, nicht
mehr tragbar“ ſei.

Zur Angelegenheit ſelbſt iſt feſtzuſtellen,
daß es ſich um den perſönlichen Streit zweier
Männer handelt, deren Familien ſchon mit-
einander von alters her verfeindet waren.

Kummerow ſelbſt gibt folgende Dar-
ſtellung:

Er ſei nach der Sonnenwendfeier, an der
er in Zivil teilgenommen habe, von Moltzahn
abſeits gerufen worden. Dort habe dieſer
ihn mit der Fauſt angegriffen. Er habe mit
ſeinem Stock abgewehrt. Hierauf habe
Moltzahn ſeinen SA.-Dolch gezogen, um ihn
gegen ihn zu gebrauchen. Er, Kummerow,
habe dann mit ſeinem Stock energiſch zuge-
ſchlagen. Er ſowohl wie Moltzahn ſeien zu
Fall gekommen und in dem nun entſtehenden
Ringen um den Dolch ſei Moltzahn zu ſeinen
Verletzungen gekommen. Kummerow iſt der
Anſicht, daß Moltzahn ſich hierbei ſelbſt ver-
letzt habe. Kummerow ſelbſt iſt hiernach von
anderen SA. Leuten zu Boden geſchlagen
worden. Er hat Verletzungen am Kopf und
einen Armbruch erlitten.

Mit Politik, Kampfſtellung gegen die SA.
oder gar Kampfſtellung gegen die ganze
nationalſozialiſtiſche Bewegung hat dieſer
Einzelfall nicht das geringſte zu tun.

Die Preſſeſtelle der SA. hätte beſſer daran
getan, die Zurückhaltung und das Schweigen
im Staatsſinne, im Sinne der Volkseinheit
und im Sinne der Würde und Ruhe nach
innen und außen zu bewahren, was der
Reichsminiſter und Bundesführer Franz
Seldte über die Vorgänge in Schönebeck, die
gegen ihn ſelbſt von SA. Männern und HJ.
gerichtet waren, angeordnet hat.

Die große Aufmachung des Streites von
Quetzin iſt leider das Glied einer unfreund-
lichen Kette von Aufſätzen und Handlungen
gegen den NSDFB. (Stahlhelm).

Der NSDFB. (Stahlhelm) iſt unter Zu-
ſtimmung und Unterzeichnung des Herrn
Generalfeldmarſchalls und des Herrn Reichs-
kanzlers und Führers gegründet bzw. aus
dem alten Stahlhelm umgegründet worden.

Zugunſten der SaA. hat der Front-
kämpfer-Bund auf die wehrpolitiſche und
wehrſportliche Betätigung verzichtet.

Zugunſten der SA. hat der Front-
kämpfer-Bund immer wieder ſeinen Mit-
gliedern nahegelegt, nach Möglichkeit den

Zugunſten der SA. iſt von dem
alles geſchehen, was ge

chehen konnte.

Aus ſeiner ganzen Einſtellung heraus
wünſcht der Frontkämpfer-Bund der SA. die
beſte Entwicklung.

Nachdem bereits kurze Zeit nach der Neu
regelung Reibungen einſetzten, die nicht vom
Frontkämpfer-Bund gewünſcht oder herbei-
geführt ſind, ſtellt der Frontkämpfer-Bund an
1875 Kritiker die Frage: Was wünſcht Jhr
un

Der Frontkämpfer-Bund fühlt ſich und iſt
beſtätigt als ſolches, als ein Mitglied, als ein
Teilſtück der großen nationalſozialiſtiſchen
Bewegung. Iſt er auch kleiner, ſteht er
doch als anerkannter Teil genau ſo wie die
Arbeitsfront, wie die Rechtsfront, wie die
SA. uſw. im Rahmen der nationalſozialiſti-
ſchen Bewegung.

Seit dem November 1918 ſind die Mit-
glieder des früheren Stahlhelm, alſo des
Frontkämpfer-Bundes, glühende Freiheits-
kämpfer für die innere und äußere Freiheit
Deutſchlands, für die Volksgemeinſchaft, für
das neue Reich. Faſt 300 alte und junge
Kämpfer des früheren Stahlhelm haben
dieſes mit ihrem Leben, Tauſende und aber
Tauſende mit Verwundungen und körper-
lichen Verletzungen, Hunderttauſende mit
politiſchem Druck, Entbehrungen, Stellen
loſigkeit uſw. bezahlt.

Nachdem 150 000 Scharnhorſtjungen, 314 000
aktive Wehrſtahlhelmmänner, weiter mehrere
100 000 Stahlhelmmänner an die HJ., die
SA. und ihre Reſerve abgegeben ſind, nach
dem am 5. und 6. Mai 1934 zu Magdeburüber 8000 Führer des NSDFB. (Stahtheim)

dem Herrn Reichspräſidenten, dem Führer
und der nationalſozialiſtiſchen Jdee und Be-
wegung die Treue geſchworen haben, da
fragt nunmehr die Führung des NSDKB.
(Stahlhelm), wer dieſe alten Soldaten Geg-
ner der nativnalſozialiſtiſchen Bewegung
nennen will.

Der NSDFB. (Stahlhelm) fühlt ſich be
wußt und mit beſtem Willen als ein Teil,
und zwar ein tragen wollender Teil, des
großen Spannungsbogens der nationalſozia-
liſtiſchen Bewegung. Der NSDFB. (Stahl-
helm) ſieht in der SA. mit ihren Ver-

M Man abye Jercyebkel Donnerstag, 28. Juni 1934

dienſten ebenfalls ein großes Trageſtück der
nationalſozialiſtiſchen ewegung. Die S.
iſt aber nicht die Bewegung ſelbſt, ſondern
ein Teil und ein Jnſtrument der Bewegung.
Wenn zum großen Bedauern und erdie beſte Abſicht des NSDFB. (Stahlhe m)

ſeitens gewiſſer Teile der SA. immer
wieder von Reibereien und Konflikten ge-
ſprochen wird und wenn hieraus unfriedliche
Folgen entſtehen, ſo lehnt es die Bundes
führung hiermit ausdrücklich ab, daß ſolche
Dinge etwa als Spannungen oder als vom
NSDFB. gewünſchte Oppoſition gegen die
geſamte Bewegung deklariert werden.

Die S. kann verſichert ſein, daß in der-
ſelben Minute, in der die Oberſte SA.-Füh-
rung den Befehl gibt, daß der NSDFB.
(Stahlhelm) nicht mehr irgendwie an rwerden darf, ſondern daß Framerabſcheſt zwi

ſchen beiden Korporationen zu herrſchen hat,
geſe Kameradſchaft im Augenblick vorhanden

Der NSDFB. (Stahlhelm) will nicht der
Urheber von Erregungen ſein; das liegt
dem ruhigen alten Frontſoldaten gar nicht.
Seine Eigenart und Kraft beſteht nicht in
der Erregung, ſeine Betätigung äußert ſich
nicht im Streit der Brüder, im Brubderkrieg,
ſondern ſeine Kraft liegt im freudigen Mit-
arbeiten, im Aushalten und in der Haltung.
Jn ſolcher Art ſteht der Bund auch inSoldatentreue feſt zu Adolf Hitler.

Es erübrigt ſich, über die Ziele des Frei-
heitskampfes des alten Stahlhelm und über
die Ziele des NSDFB. (Stahlhelm) im
Rahmen der großen nationalſozialiſtiſchen
Bewegung zu ſprechen.

Jn jedem Lande, das am Kriege teil-
nahm, werden die Frontkämpfer geehrt und
geachtet. Der NSDFB. (Stahlhelm) ſieht es
als eine Selbſtverſtändlichkeit an, daß gerade
in Deutſchland, das anerkannt die beſten
Soldaten der Erde in ſeinem Verteidigungs-
kampfe im Weltkriege ſtellte, die alten Front-
ſoldaten, die das Fronterlebnis und die im
Felde gepflegte Kameradſchaft bewahren
wollen, geachtet und anerkannt werden. Wenn
wir dieſem Erlebnis zuerſt eine ſichtbare
Form gaben, ſo hat der Führer anerkannt,
daß dieſe Tradition wert und würdig iſt, er-
halten zu bleiben.

SA.-Formationen beizutreten.

Panik in der Untergrundbahn
Vier Zöglinge beim Baden ertrunken. Taifun über Rordſapan.

Jn der Neuyorker Untergrundbahn ent-
ſtand am Dienstag durch den Streich eines
Straßenjungen eine ent ſetzliche Panik,
in deren Verlauf zehn Perſonen erheblich
verletzt wurden. Die Neuyvrker Straßen
jugend betrieb ſeit vielen Jahren den
„Sport“, mit langen Metalldrähten, an denen
ein Stück Kaugummi befeſtigt war, durch die
Ventilationsgitter der Untergrundbahn nach
verlorenen Goldmünzen, Dollarnoten und
Schmuck zu angeln. Am Dienstag verwickelte
ſich nun ein von einem Straßenjungen auf die
Schienen geworfener Kupferdraht in die
Räder eines herankommenden Expreßzuges.
Es entſtand ſofort Kurzſchluß, und der mit
größter Schnelligkeit fahrende Zug blieb mit
einem plötzlichen Ruck ſtehen.

Der etwa 600 Fahrgäſte, die in faſt völli
ger, nur von blauen Blitzen unterbrochenen
Dunkelheit, in beißendem, gelben und ſchwar-
zen Rauch warten mußten, bis die Wagen-
türen nach Abſtellung des Stroms geöffnet
werden konnten, bemächtigte ſich eine furcht-
bare Panik. Die von Todesangſt gepackte
brüllende Menge tobte durch die Wagen,
ſchlug die Fenſter ein und verſuchte, die

Türen aufzubrechen. Viele Perſonen, nament-
lich Frauen und Kinder, wurden nieder
getrampelt. Erſt nach langer Zeit konnte die
Ordnung wieder hergeſtellt werden.

Am Dienstag ſind vier Zöglinge des
kleinen Seminars von Baſtogne an der
luxemburgiſchen Grenze beim Baden er-
trunken. Die Schüler des Seminars
hatten unter Aufſicht eines Geiſtlichen einen
Ausflug in die Umgebung der Stadt unter-
nommen und beſchloſſen, in einem nahen
Weiher zu baden. Plötzlich wurde einer der
jungen Leute von der Strömung erfaßt und
ging unter. Drei Kameraden, die ihm zu
Hilfe kommen wollten, ereilte das gleiche
Schickſal.

Ueber Nordjapan hat ein heftiger
Taifun gewütet. Nach den bisher vor-liegenden Meldungen ſind über 340
Häuſer vernichtet worden. Eine An-
zahl Perſonen wurden getötet und verletzt.
81 Perſonen werden vermißt. Die Tele-
graphenverbindungen ſind unterbrochen.

Wir wünſchen dieſe Anerkennung und die
Möglichkeit, zu unſerem Teil mitzuarbeiten
am Aufbau des neuen Deutſchen Reiches.
Dieſes Recht iſt in dem Abkommen vom
28. März 1934 durch die Unterſchriften des
Herrn Reichspräſidenten v. Hin denburg,
des Führers Adolf Hitler, des Stabs-
chefs Röhm und des Bundesführers Fran z
Seldte beſtätigt worden.

Dieſe Unterſchriften ſtehen, und es iſt nicht
angängig, daß andere über das Weiter-
beſtehen des Bundes orakeln oder ſich die
Köpfe zerbrechen.

Bartheu auf der Rückreiſe.

War Belgrad ein Mißerfolg?
Frankreichs Außenminiſter Barthou,

der unterdes wieder in Paris einge-
troffen ſein dürfte, traf geſtern vormittag
auf der Durchreiſe nach Paris mit dem Arl-
berg-Expreß auf dem Wiener Oſtbahnhof
ein. Nach „einem halbſtündigen Aufenthalt
reiſte der frartzöſiſche Außenminiſter weiter.
Jn Budapeſt, das der Außenminiſter mit
ſeinem Zuge vorher berührte, hatte die Poli-
zei umfangreiche Schutzmaßnahmen
etroffen, um jede Kundgebung der wegen
einer antireviſioniſtiſchen Reden in Bukareſt

und Belgrad gegenüber Barthou äußerſt er
regten ungariſchen Oeffentlichkeit zu verhin-
dern. Es kam zu keinerlei Zwiſchenfällen.

Jm Hinblick auf Barthous Belgrader Be
ſprechungen herrſcht der Eindruck vor, daß es
dem franzöſiſchen Außenminiſter nicht ge-
lungen ſei, die Anerkennung Sowjetrußlands
durch Südſlawien durchzuſetzen. Barthou wird
ſeinen Beſuch in England vom 8. bis
10. Juli abſtatten.
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Famſlien Nachrichten
aus anderen Blättern entnommen

Geſtorben:
Halle

Frau Minna Pabſt geb. Burkhardt 62 J
Privatmann Ferdinand Nopeiſs
Frau Luiſe Naumann geb. Anton

Leipzig
Frau Agnes verw. Voigt geb. Bürger,

Stickereimeiſterin, 73 Jahre
Eiſenbahnzugführer i. R. Franz Looſe,
75 Jahre
Polizeibeamter i. R. Franz Brocke 69 J.

Bäckermeiſter Emil Albin Pohle, 69 J.
Juſtizinſpektor i. R. Ernſt Bauer

72J.

Kleine Enten
verkauft, G. Helbing

Raſchwitz.

50 Pfennig
I

Kann man weniger anlegen

des

Merſeburger Zageblatt
II Kreisblatt

beim Verkauf von kleinen Enten

nein, beſtimmt nicht!

Wenn Sie alſo etwas ver-
kaufen wollen, dann den ein
fachſten und billigſten Weg
benutzen, die Kleine Anzeige

3. GELDLOTTERIE
für Arbeitybes

40470 e 20
s o o 0Sosprei ſZ. 22 1934Lose Aber x oben

Lichtspielhaus,, onne

Ab Freitag

in dem großen

Ungeheure

2 Stunde

5,30 u. 8,10 Uhr

Lucie Engliſch
Luſtſpielſchlager

Gretel zieht

das große Los!

Hans Braufewetter, Jacoh Tiedtke
Marg. Kupfer u. g.

Stimmung
Viel Spaß

n Lachen

Ab heute bis

Brigitte Helm

TO-B0 Leune
einſchließlich Sonntag

Paul

und die
Wegener

Millionen

Zur Veiſe!
Alles zur Körper und
Schönheitspflege!

Franz Wirth
Seifenfabrik Roßmarkt 1

Rundfunkprogramm am Freitag

Leipzig
Wellenlänge 382

5.55: Für den Bauern.
6.00: Funkgymnaſtik.
6.20: Morgenmuſik.

Dazwiſchen 7.00: Nachrichten.
Funkgymnaſtik.
Frühkonzert auf Schallplatten.
Wirtſchaftsnachrichten.
Tagesprogramm.

9.55: Wetter und Waſſerſtand.
10.10: Schulfunk: „Jugend auf Fahrt

an der Saar.“
11.00: Werbenachrichten.
11.40: Wetterbericht.
11.50: Nachrichten und Zeit.
12.00: Mittagskonzert.
13.00: Nachrichten und Zeit.
13.10: Was Jhr wollt! (Schallplatten

Wunſchprogramm.)
14.00: Nachrichten. Anſchl.: Börſe

und Wetterbericht
14.15: Für die Frau Java, das

Kleinod Jnſulindes; Dr. Edith
ter Meer.

14.45: Konzertſtunde.
15.15: Aus neuen Büchern. Sofie

von Uhde: Deutſche unterm Kreuz
des Südens.

156.35: Wirtſchaftsnachrichten
16.00: Lebende Zeitgenoſſen. Ein

Orcheſterkonzert, ausgeführt vom
Leipziger Sinfonieorcheſter. Lei-
tung: Hilmar Weber.

17.30: Wir wollen deutſch ſein
Nichts als deutſchl Kurt Her-
warth Ball.

x7.50: Wirtſchaftsnachrichten.
Anſchließend: Wetter und Zeit.

18.00: Namen und Spitznamen alter
deutſcher Regimenter; Lt. Müller.

18.15: Feierabend. I. Baltiſcher
Johannisabend. Von Elſe Fro-
vbenius. Spielleitung: Günther
Boehnert. Mufſikaliſche Leitung:
Friedbert Sammler. II. Mando-
linenkonzert.

19.35: Raſſe, Geſchichte und Kultur;
Profeſſor Dr. Friedrich Krampf.

20.00: Reichsſendung: Politiſcher
Kurzbericht.

20.15: Reichsſendung: Stunde der
RNation: „Seelenhandel an derSaar.“ Ein Hörbild aus dem
Leben deutſcher Arbeiter an der
Saar.

21.00: Abendkonzert der Dresdner
Philharmonie. Leitung: Bruno
C. Scheſtak.

22.20: Nachrichten und Sportfunk.
22.50: Giuſeppe Verdi: Ernani.

(Querſchnitt der Oper auf Schall
platten).

Deutschlandsender
Wellenlänge 1571

5.45: Wetterbericht für die Land
wirtſchaft.

5.50: Wiederholung der wichtigſten
Abendnachrichten.

6.00: Funkgymnaſtik.
6.15: Tagesſpruch.
6.20: Frühkonzert. Jn einer Pauſe

gegen 7.00: Neueſte Nachrichten.
8.00: Sperrzeit.
8.45: Leibesübung für die Frau.
9.00: Ein Jahr Volksliedſingen.
9.40: Heinz Ulrich: „Brand“.
10.00: Neueſte Nachrichten.
10.10: Von deutſcher Arbeit: Vom

Werden der deutſchen Energie
wirtſchaft. Hörfolge von Gottfried
Muellenbach.

10.50: Spielturnen im Kindergarten.
11.15: Deutſcher reren11.30: Für die Mutter: 1. AllerleiPraktiſches für die Fieiſe: 2. Ein

Tag in einem Kinderheim. Hör-
bericht.

12.00: Mittagskonzert.
12.55: Zeitzeichen der Deutſchen See

warte.
13.00: Wetterbericht.

Anſchließend: Aus Verdis „Rigo
letto“. (Soliſten, Chor undOrcheſter der Mailänder Scala.)
Anſchließend: Wiederholung des
Wetterberichtes.

13.45: Neueſte Nachrichten.
14.00: Sperrzeit.
14.45: Glückwünſche.
15.00: Wetter- und Börſenberichte.
15.15: Träumereien auf der Wurlitzer

Orgel (Schallplatten).
15.35: Fürs deutſche Mädel. Nord

deutſche Mädel erzählen aus ihrer
Heimat.

16.00: Aus neuen Operetten. Kleines
Funkorcheſter (Eugen Wilcken).

17.00: Zeitfunk.
17.20: Bernſtein in aller Welt. Ein

Aufriß in 4 Hörbildern von Wolf
gang Greiſer.

18.00: Amelita Galli-Curci und
Enrico Carnſo Kngen Schall
platten).

18.55: Das Gedicht.
Anſchließend Wetterbericht.

19.00: Der Nachmittag eines Fauns.
Jmpreſſionen in Wort und Muſik.

19.35: Volkslieder der oberen Saar.
20.00: Kernſpruch. Anſchl.: Kurznach

des Drahtloſen Dienſtes.
20.15: Reichsſendung: Stunde der

Nation: Seelenhandel an der
Saar. Ein Hörbild aus dem Leben
deutſcher Arbeiter an der Saar.

21.00: SA. Konzert.
22.00: Politiſcher Kurzbericht.
22.10: Wetter, Tages und Sport

nachrichten. Sprecher
22.30: Frauenweltſpiele.

Heinrich Voß.
22.45: Deutſcher Seewetterbericht.
23.00: Profeſſoren der Hochſchule

ſpielen zu en ihrer Stu
dierenden.

Anzeigen
ſchaffen Amſatz!

Fücveranda Auswärkige

und Garten Theater
Liegeſtühle Freitag, 29. Juni
t Stadttheater Halle

r hreſſe RTiſche zyhenter Leiwzig

Neueſte geſchmack

Eigene
Anfertigung

on 18 Mk. an

Möbel
Harnisch

2 Oelgrube 1
Eheſtandsdahr l. wird in Zahlg. genomm

volle Muſter
preiswert von
Schü

Jnh. A. Gieſeler
Merſeburg,

De ntenplan e
Inſerieren bringt Gewinn

Zum letzten Male!

Madame Butterfly
20--22. 30

Altes
Theater Leipzig

Haueruck4 20 22

kommen

50 etwas

Mitteldeutschland
Merseburger Tageblatt

Nein!

gibt es

nicht. Nur der Rühriqe macht das Rennen
Ganz gleich, ob Sie durch qute Druck-
sachen werben, oder durch eine Anzeige
im Merseburger Tageblatt einladen,
Wir beraten Sie gern in allen Arten
er Werbung unverbindlich. Verlangen
Sie Vertreterbesuch.

Wer nichts waqt und unfernimmt, der
kann nafürlich auch nichts erwarten
Oder kennen Sie etwa muflose unch
schlafende Geschäftsleute, die vorwärts

Kröhls Sommerreiſen!
Dolomiten (Wandern, Schwimmen und Bergſteigen) 16 Tage 151. Mk
Bozen--Gardaſee-- Venedig 9 Tage 145. Mk.
Dalmatien Abbazia-- Venedig 16 Tage 196. Mk.
Bozen und Meran (Weinernte, Wandern und Schauen) 12 Tage 156. Mk.

Die Preiſe enthalten alle Unkoſten. Proſpekte und Auskunft unverbindlich
durch Kröhls Reiſebüro, Leipzig O 5, ginge. 4, Ruf 62059.
der nationalen Vereinigung Deutſcher Reiſebür

Mitglied

punkt

ſSoneobend
8 Uhr

Vorverkauf Verkehrbüro „Boter um
Halle, Marktplatz Tel. 23 177)

Kleinste Volkspreise: 0.80 1.20 1.60 usw. bis 3.- Mk.

Es wird Hassenandrang geben.

Benutzen Sie noch heute den

auf dem Roßpletz
7

Clobicauer Str. 9.

2 möblierte
Zimmer

ſofort geſucht. Off.
C 18- 20 0 Geſch.
1 Bandoniumſpieler

1 Mann mit Schlag
zeug, welche im Be
ſitz der Reichsmuſiker

S Suche18) 8EINES GLUGAES 86HMNIED
tücht., ſauber arb.
Stellmachergehilf.,

karte ſind, auf 2
geſucht. Offert. mit
Preis unter C 2643
Geſch.

Jnſerieren

bringt Gewinn!
Stellmacher

gehilfe
für ſofort

der vielleicht ſchon
im Glaſerfach mit
gearbeitet hat.

Paul März,
Stellmachermſtr.,

Bad Bibra.
Jung. Mädch.
für Haushalt u.
Bedienen in Cafs
geſucht. Bönitz,

Delitzſch
bei Leipzig, 8

Leipziger Str. 13

Haustochter
22jähr. Fräulein
aus Oberb. ſucht
Stelle als An-
fangsSprechſtun
denhilfe oder als
Haustochter. An
gebote an Bönig,

Bahnhof
Teutſchenthal
Oben an der
Schule 17, III. S

Reitpferd
mit edlen Tugen
den, 1,70 groß,
kompl. geritten,
guter Springer,
Jagdwagen, 4 u6-Sitzer, Lipbern

g. erhalt., a
W. Witter, be

Halle a. S., sSchleifweg 9—10.

Tage

Asra: Das

Kartenvorverkauf:

Jeden Freitag gTIVOLI (gar ober Saal
Freitag, den 29. Juni, Sonnabend, den 30. Juni, ſowie

Sonntag, den 1. Juli, je abends 8,15 Uhr
Schlachtefest
Paul Wahl, Mararfeay

die größten Zauberer
aller Zeiten in ihren myſteriöſen Darbietungen

Verbrennen einer lebenden Dame bis zum
Skelett und deren Wiederbelebung

Preiſe der Plätze: 0,70 0,90 u. 1.20 Mk.
Zigarrenhaus Fuchs

Sonntag, den 1.
Kindervorſtellung.

Juli,
Preiſe für Z

nachm. 3,30 Uhr, Schüler und
30 Pfg.20 und

Stellung
Verh. Stahlhelmer,
55 Jahre alt, ſucht
Stellung als Forſt
Jagd od. Flurauf
ſeher, in allen Stell.
gut erfahren. Lücken
loſe Zeugniſſe, wie
Lebenslauf kann vor
gelegt werden. Gefl.
Angeb. erbeten an
Herrn Artnr Stets
Bad Dürrenberg
Lütznerſtr. 28 prt.

Kompl. 72 teiliges
Tafelbeſtect

v. Fabrik abzugeben.
100 g Silberauflage
mit maſſ. roſtfreien
Klingen, fabrikneu
für 75 Mk. in be
que men Monats
raten v. 10 Mk. ab
zugeben. Angebote
C 1819 Geſch.

ypothek
6000 RM. auf erſte
Hypothek zu leihen
geſucht, auf Wohn-
haus mit Laden. Off.
unter C 3644 Geſch.

Wirſſchafterin

anſtänd. Frau, 49 J.,
ſucht ſofort Stellung
als Wirtſchafterin bei
infachen, kleinen Be
amten bei geringem

Lohnanſprüchen.
Nähe Weimar. Ang
unt. A 20188 Geſch.

Enten

12 kleine, zu verkauf.
Leunaga, Angerweg 2.

Motorrud
gut erhalt., zu kaufen
geſucht. Offert. unt.
C 1868 Geſch.

Errfolg-
reich
und von gu ter
Wirkung St

und bleibt die
ANZTEIGE im
Merseburger
Tadeb latt

Vor Verletzungen ist niemandwenn man auf W
Me

clie

Wunden aller Art usw. wichtige Dienste e Zehn

kurzer Zeit sind Sie die die Heil wigdZu in allen Apotheken in Dosen und Tuben.0. R Reinhoia (Faringer Walc)
hem. pharmar. Fabeik Gegründet 172

e Mi c fir Mutter und Kind
ſt eine Spendenkart

Zu vermieten Stellenmarkt Verloren Zu Verkaufen Gefunden Pachtgesuche Hypothekenmarkt Mietgesuche

Klelnanzelgen: „Mersehurger Tägeblatt“
Heiraten. Zu verpockten Kaufgesnche Auomarkt Kapftalien Grundstückmarkt Tiermarkt Verscniedenes

F r 3

17

32
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